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Leiden des Krieges vergessen und nur in Büchern
von seinen Schrecken lesen.

Zwischen dem Tag der Geburt Jesu und dem
Empor das Her»' m. ;r x a I £ aa '? ntc* siegreichen Einzugs in den Himmel

»--- tsjt  ÄaSSS,’ Ä'J oä„S & S5ÄÄ & SÄS
wÄÄ " ÄSug ,Ä I .« Of erionö n- ch de» S6 « * n M * * « ,
©rbenteib zu erheben zu dem Land der « er-
vergung, zu unserem wahren Vaterland, das kein
£v \ fl tneJ*rLr?1̂ ' ^ ine Lüge, keinen Haß, keine
Ferndschaft, keinen Neid, keine Mißgunst, keine . . ...

"kbr kennt. Wer in unseren I Weise Keuschheit und eheliche Treue hochhält
wo menschliche Bosheit , Habsucht, Neid. Sursum corda " - - - -

nach den Schrecken des Krieges
eene bessere Zeit anbricht, wenn unser deutsches
Volk einerseits trotz aller Entbehrungen treu aus¬
harrt, bis der endgültige Sieg erfochten ist, an¬
dererseits abtr Gott die Ehre gibt, den Unglauben
aus seiner Mitte verbannt und nach alter Väter

Haß, Mißgunst, Uch austobt, wo der Geist der
Luge ferne Orgien feiert, seinen Blick nicht .zu

- erheben weiß zu den ewigen Wahrheiten, zu dem
"Nd der Erde, der die Geschicke

der Menschheit nach seinem ewigen Heilsplane
anlertet, den kerne Macht der Welt zu durch
kreuzen weiß, der verliert das rechte Augen-

■ JjUn- E>er Menschheit, dem bleibt
65fr«'!5f ttSeS t5 tc «£ fn m.U Neben Siegeln ver¬
schlossenes Buch. Wer sein Herz nicht über oaS
Trauerfprel zu erheben weiß, das jetzt über die
Schaubuhne der Welt geht, den erdrücken Tages-
ereignisse, der ertrinkt in dem Blut , das in Strö-
men fließt, dem verwirrt die so reiche Ernte des
Todes dre Srnne Maube, Hoffnung und Liebe
sinken in Staub ! Ein trauriges Beispiel dafür ist
eine Eingabe der Ueberklugen, der „Freidenker"
on den Reichstag, welche in dem schrecklichen
Kriege den Beweis erbrachte, zu sehen glaubt,
x k &  kmnen Gott gäbe, daß also der Boden
des Christentunks. zu verlassen sei. Die Toren
haben kein Verständnis mehr dafür, wie sehr der
von ihnen gepredigte Unglaube, die Gottvergessen-

ber Völker den allmäch-
tigen Gott beleidigen, seine Strafgerechtigkeit her-
?"^sordern muß ! Doch lassen wir diese Gesell-
beî Seite Utttet ^ ^olischesVolk hinreichend kennt,

„ . rj. o r Empor das Herz! Dies ist das
treffendste Losungswort für das heutige Fest, aber
auch das treffendsteLosungswortfür uns in denLei-
den des Krieges. Solange die Apostel mit irdi¬
schem  Blick das Leiden und Sterben des Hei-
landes betrachteten, mit irdischem Maß "und Ge-
wicht das messianische Reich einschätzten, waren
fic  tief traurig , verwirrt , kleinmütig , ganz zu
Boden gedrückt. .Als der Heiland sich vor ihren
Augen in himmlischer Schönheit erhob, zoo er
ihren Blick himmelwärts ; schon war der Heiland
hinter den Wolken verschwunden, aber immer
noch schauten die Apostel unverwandten Blickes,
das Herz voll beseligender Ahnung, zum Himmel
empor, bis Engel sie auf dssn Boden der Tatsache
des Hingangs des Heilandes stellten, zugleich

Hermann Rauch in Wiesbaden.

aber seine einstige Wiederkunftankündigten. Aber
ihr Herz blieb beim Heiland, .himmelwärts ge-
richtet: volle Klarheit brachte ihnen die Herab¬
kunft des hl. Geistes : nun war es ihnen klar; das
Ll.bcn und Zecken des Heilandes war ein Durch-
ganaschlnkt zu seiner Verherrlichung und sein
Reich ist kein irdisches, sondern ein Himmelreich:
nun fürchteten die bisher so furchtsamen Apostel
nicht mehr die Leiden, die Trübsale dieses .Lebens
fte furcyteten den Tod nicht mehr, sondern sahen
ihm freudig ins Auge — sie gaben ihr irdisches
Leven freudig für den Heiland hin, um das himm¬
lische, ewige Leben, von ihm z» empfangen. i  gelter

sursum corda, möchte ich allen zurufen, in ^ irwr«*
beten Saus Trauer ob der Gefallenen
oder sonstiges Kriegsleid eingezogen ist. Vergesset
nicht, dî wir hinieden nur Pilger sind, unser
wahres Vaterland ist über den Sternen . Empor
Äk „xk̂ Durch Kreuz zum Licht, durch Leid zur
Frelld ! Das ist der Weg, den der Heiland uns
gezeigt, das ist echte Nachfolge Christi, wenn
anders wir den Kreuzweg in seinem Sinne
wandeln. Die Gefallenen .haben ihren Lauf vol-
lendet: ohne Zweifel sind viele Tausende eines
futen Todes gestorben, vielfach besser vorbereitet
irn Angesicht des Todes, als es in der fried-
Irchen Heimat geschehen wäre. Empor das .Herr
ru Gott, der unsere Geschicke leitet. Denen, die
Gott lieben, gereichen alle Dinge zum Besten.

Eure Trauer ist berechtigt, aber sie sei Gott er¬
geben, iw Geist der Buße ertragen . Auch die
Entbehrungen, die der Krieg euch auferlegt, ver¬
mehren euer Glück im Himmel, wenn in christ¬
licher Geduld ertragen. ® it sind nicht wie die¬
jenigen, welche keine Hoffnung haben, weil sie den
Glauben verloren haben. Die Zeit eilt raschen
Schrittes vorwärts , es naht der Tag des Wieder¬
sehens. Ich gehe hin, sagt der Heilcuid zu den
Aposteln und in ihnen auch zu uns ; um auch
euch eine Wohnung zu bereiten im Hause meines
Vaters. All unser Leid kennt Gott, der reiche Ver¬
gelter. Abgesehen von dem Aufblühen unseres
irdischen Vaterlandes nach glücklich beendetem
Kriege, wissen wir als Christen, daß Gottes Straf-
geeicht das Wohl der Menschen bezweckt. Der sich
immer weiter verbreitende Unglaktbe war im
Begriffe, ganze Generationen ins ewige Verderben
zu stürzen. Was will demgegenüber alles Kriegs¬
leid bedeuten? Der Krieg ist ein Prediger mit
gewaltiger Posaune und allem Gerede Klein¬
mütiger zum Trotz leben wir .des festen Ver¬
trauens, daß Tausende und- Tausende den Weg
zu Gott wieder gefunden haben und auch ihre
Kinder und Kindeskinder diesen Weg führen wer¬
den. .Bon diesem Standpunkt aus wollen wir
den Krieg mit seinem Elend betrachten und fest¬
stehen im Glauben und Vertrauen : der alte. Gott
lebt noch! Surkum corda!

Der ttanzler über die Wegzziele
Der gestürzte Scheidemann

-st Scheidemann,  der bis zum 15. Mai als
der Interpret der deutschen Reichsregierung

rungskrieg hat bis nahe an den Erfolg geführt.
zweiter Versuch in späteren Jahren soll vom

ersten Tage an aussichtslos sein, indem wir
uns genügend landwirtschaftlichen

anderen im r1rx>r ,nf mH* aufzurichten, die betrachtet wurde, ist nunmehr erledigt Der deutsche derstandskraftwurde nur dadurch ermöglicht, daß

KÄS» 9 ÄUS Ä » **-- - »***»» . . .
doch ihre WirkungHind " '%n X 'fiHrHfi 10  I *urucrroei>c:. ■»« war nicht anders zu erwarten,weltlicken Ansmn^x • er  Stille , ohne Vergegenwärtigen wir uns einmal , welche a«.
unbedeutende Personen waren în d̂is ' ai^ E waltigen Menschenverluste wir und unsere Ver¬
eingeweiht - trat Gottes Sobn i^ Ae w^ '"" bundeten in diesem Kriege erlitten haben, denken

ff Äff pS & ÄÄÄÜSS
1 Wie ge- andere berücksichtigen, dann müssen wir es als
,Aufgabe, ausgeschlofsen ansehen. daß irgend ein deutscher
te töricht Staatsmann , gleichviel welcher politisckjen Ge-

Notiz von dem Kinde' v̂ol "Bethlehem ^̂obaleick I °u> iede^Entschädigung verzichtet. Nach

Messias entworfen bitten dem ten,  daß vielmehr ein größeres, ein stärkeres
sie entwarssich ein anderes "E ; Deutschland aus dieser gewaltigen Machtprobe

IhiKxT w1® ' -ba0  scheinbar so schivache
8 x Bethlehem ging, um das Treiben der
Welt unbekümmert, den von Gott vorgezeich-
neten Weg: es sühnte die Schuld der Menschen,
kf versöhnte die GerechtigkeitGottes, es öffnete
x des Himmels, es brach die Gewalt-

- m a ^ der Holle — und heute ist die Welt
erfüllt von seinem Ruhm; der Name Jesus ist
auf dem Erdkreis der bekannteste, der aeseiertst?
der lieblichste Name ! Und gerade durch das Lei¬
den und Sterben, welches die Welt diesem Kinde
bereitete, wurde der Sieg dieses Kindes über Süelt,

erster Linie zur Begleichung der Kosten herangc-
zogen wird, ist in hohem Maße eine Frage diplo¬
matischer Art, wenn schon bestimmte militärische
Gesichtspunkte nicht aus dem Auge gelassen wer¬
den dürfen. So sehr wir und wohl mit uns das
ganze deutsche Volk gern ein fest umrissenes Pro-
gramm der Regierung sehen möchten, so werden
wir uns aus dem genannten Grunde doch damit
abfinden können, daß die Kriegsziele vorläufig
in ihren Einzelheiten nicht festgelegt werden. Ent¬
scheidend ist und bleibt der Wille, mit ver¬
stärkter Macht aus diesem Krieg her-

| j»
»er waren Undank gegen dre Heldentaten unser. . _ .. .
war mel- I draußen und daheim. Sie würde unser Volk bis

zum geringsten Arbeiter in seinen LebenAbedin-
gungen dauernd herabdrücken und würde gleich¬
bedeutend sein mit einer Preisgabe der
ZukunftunseresVaterlande  s ."

Anders konnte ein deutscher Reichskanzler
nicht sprechen. Seine Worte haben Scheide¬
mann des Glanzes beraubt,  mit großem
Interesse darf man dem entgegensehen, was dieser
zu tun gedenkt. Er besaß den Mut , von

Satan Tod ertockten12 ''SS? T 'i s*f lF- I vorzugehen.  Und diesen Willen hat der Reichs-
der Weit ' ^ eure vollendete Torheit kanzler kurz und bündig ausgesprochen. „Eine

An"dem Tnn  hn « xa- . . . . . Politik, die einseitig die von unseren Söhnen und
der Heiland tiar ’verließ  Brüdern mit ihrem Blute errungenen Erfolge
fiöSSJÄ & SWfl ' " » ->»- -° » >° v °« «k l°h»; w L gch
rnm himmlitckwii Vater x”b ^brte werde sie nicht führen. Sie wäre der schnödeste
Engel zur Stelle wieder waren Undank gegen die Heldentaten unseres Volke-
d/ x^ x V^ r 1 ber  kleinen Schar mel- I brausten und dawin » Ki- tWirhn,,«w Z;

E fc,l eirßnb emft  nieder kommen
ftnrbe. Die Welt war genergt, auch diesen Vor-

unbeachtet zu lassen, es gelang aber nicht!
Das Leben Jesu auf Erden, das mit seiner
Himmelfahrt abschloß, war und bleibt das groß-

folgenreichste Ereignis, das die Weltge-
schichte kennt. Es spielte sich ab in einem verüält-
nsmaßig kurzen Zeitraum, aber seine Wirkungen
stnd unermeßlich und werden im Himmel von
Demgegenüber ist î ^ ^ eu ewig gefeiert . I einer Revolution im Lande .zu spre
seit Jalwzebntcn sorntamvnckg -!iS *'Ca welcher chen , wenn der Krieg um Eroberungsziele willen
chenem̂^Apparat̂^! ° n̂ f^ tsefefet würde. Nein, nicht um Eroberungen

der Erde ln °£ rX?“iff 18! " wird der Krieg fortgesetzt, sondern weil Frank-
Welt in mi ^ 1b6 u»?b. bie  üanze reich und England die Blutopfer ins Unabsehbare
im Lauf d̂er̂ We tgesckickt?' Die verlängern wollen.  Ob wir auf Eroberungen
Nisse de- Völker werden stck ' verzichten oder nicht, ist für die Dauer des KriegesKäs  ÄtfÄS

Berben Me Wunden bteher 0«!?« !4SSmS* ft)n? wir ausreichende Sicherungen in Ost und West
der Zeit% eSn tt£er bfe U111 0erIan9ert- Sicherungen und Entschädi-

«r die Schlachtfelder werden gungen aber müssen wir haben  Nicht
Wieder Pflüge und Eggen ziehen auf den blutge- zum zweiten Mal soll Ostpreußen plündernden
stx'na ^ ^rldern werden wieder üfwlge Saatfelder und brennenden Kosaken preisgegeben sein; nickt
vros,en, eni Blumenteppich wird dre letzten Spu- zum zweiten Male wollen wir Belgien als mili-

Verwüstung verwischen - es war eben türisches Sprungbrett im Besitze Frankreichs und
Menschenwerk, spatere Jahrhunderte werden die I Englands sehen. Großbritanniens Ausbunae-

gebiet von Briey und Longwp mit Beschlag be¬
legten. Deutschlands ' Eisenerzgewin-
n u n g muß rm Krieg ivie im Frieden gesichert
sein; dazu gehört jedoch die Hinausschiebungun¬
serer Grenzen im Westen. Um der Arbeiterschaft
willen bedürfen wir erheblicher Entschadigunaen
Mußte das deutsche Volk nach!dem Willen Scheide-
manns die Lasten des Krieges nachher selbst tra-
gen, so wurden Not und Elend für immer in das
Haus des Arbeiters einziehen. Scheidemann und
dre deutsche Sozialdemokratie vertreten inter¬
nationale Interessen,  der deutsche Reichs¬
kanzler und mit ihm alle bürgerlichen Parteien
suchen den Wrchlstand des ganzen deutschen Volkes,
wie er bis 1914 war, zu retten. Um der deut¬
schen Arbeiter willen bedürfen wir

Cntftö &5ißuitocn , je größer,desto besser!
^ede des Reichskanzlers stellt eine Ab-

fchuttelung Scheidemanns und damit einen Er-
L u0 be ? Konservativen dar.  Bethmann-
Sollweg hat sich nun endgültig festgelegt, ein
Zuruck gibt es nicht mehr. Zwar wird nach wie
vor der Streit darüber .sein, ob es nicht besser
^are , positiv die Kriegsziele bekanntzugeben.
Sicher ist, daß. durch ein festumrissenes Programm
b E? Krreg keineswegs verlängert
wird.  Anderseits darf man die innerpolitischen
Folgen Nicht übersehen. Die Drohung mit der Re-

. Kon zeigt, wessen Scheidemann und Genossen
fähig sind. Für die bürgerlichen Parteien muß
nunmehr die Forderung erhoben werden, von
leder Fronde gegen den Kanzler ab-
zu sehen.  Das gilt vor allem für die konser¬
vativen Kreise. Das deutsche Bürgertum - die
Leiter eingeschlossen - müssen einen festen
Wall bilden gegenüber jenen Elementen, die für
die Internationale , nicht aber für das deutsche
Volk arbeiten. Je einiger wir sind, je u-nt-
schiedener wir unseren festen Willen betonen, um
so eher werden wir uns einen Frieden erringen
der uns nach dem Worte des Reichskanzlers die
Freiheit gibt, in ungehemmter Entfaltung unserer
Kräfte wieder aufzubauen, was dieser Krieg zer¬
stört hat, damit aus all den Opfern ein Reich
und Volk erstehe, stark, unabhängig, unbedrobt
von seinen Feinden, ein Hort des rFriedens und
der Arbeit "•*' ?

Deutscher Reichstag
Berlin,  15 . Mai.

Das Haus ist außerordentlich stark beseut. Tie
Tribünen sind überfüllt.

Nach Erledigung einiger kleiner Anfragen wird
der dritte Ergänzungsetat in allen drei Lesungen
ohne Debatte angenommen. Es folgt die Ver¬
lesung der -

Kriegsziel-Jnterpellationeu
Die sozialdemokratische Interpellation lautet:

„Ist dem Herrn Reichskanzler bekannt, oaß die
provisorische Regierung Rußlands und die uns
verbündete österreichisch-ungarische Regierung
in gleicher Weise erklärt haben, zum Abschluß
eines Friedens ohne Annexionen  be¬
reit zu sein? Was gedenkt der Herr Reichs¬
kanzler zu tun, um eine Uebereinstimmungaller
beteiligten Regierungen darüber herbeizufübren.

daß der kommende Frieden auf Grund gegen¬
seitigen Einverständnisses ohne Annexionen und
Kriegsentschädigungen geschlossen wer¬den kann ?"
Die konservative Interpellation lautet:
„Der Beschluß des sozialdemokratischen Par¬

teiausschusses vom 20. April ds . Js ., der die
Forderung aufstellt, einen gemeinsamen Frieden
°v«e Annexionen und K-riegseiitschädiguugen
abzuschließen, hat mangels einer klaren
Stellungnahme des Herrn Reichs-
kanzlers  dazu in weiten Kreisen des deut¬
schen Volkes schwere Beunruhigung  her¬
vorgerufen, weil ein solcher Friedensschluß zwar
internationalen Grundsätzen, nichl aber den
Lebensnotwendigkeitendes deutschen Volkes ent¬
sprechen würde. Ist der Herr Reichskanzler be-
reü über seine Stellung zu diesem Beschluß
Auskunft zu geben?" ^ ,

wfPx 9- Rösicke  kkvns.i : Während Ströme vor.
Blut draußm fließen, hat die sozialdemokratische Par-
tn einen Entichluß gefaßt, der die breiten Bolks-
mchsen beunruhigt, da er einen Frieden will ohne
iw ? .. Ed ohne Entschädigungen. Die
Wunsche der sozialdemokratischen Partei sind in weitest-
gehmdem Maße berücksichtigt worden. (Widerspruch

Bevorzugung vor anderen
Parteien. (Erneuter Widerspruch.) Me Sozialdemo-
kratm aiwerer Lant̂ : treiben dagegen chauvinistischePolitik. Der Wg . Scherdemann hat in Breslau er-
rlart. daß er bentmmt annehmen könne, daß der Reichs¬
kanzler den Auflassungen des Beschlusses der Sozial-

Msümme. (Zuruf links.) Ich habe aus
den Worten des Reichskanzlers anderes gehört. Es
kam dann ein vorsichtiges Dementi in der „Nord-
deupchen Allgemeinen Zeitung". Wir flehen vor einer

U nkl <irheit.  was der Reichskanzler
tatsächlich will (Sehr richtig links.) Ich kann nicht
annehmen, daß der Reichskanzler uns gegenüber so
und den anderen gegenüber anders gesprochen hat
Wir wollen aber nun Klarheit haben und deshalb
wenden wir uns an den Reichskanzler. Der Reichs¬
kanzler hat erklärt, daß wir eine Entschädigung für
alle die erlittenen .Unbilden und daß wir einen dauer-
yatten Frieden bekommen durch eine Gebietserweiteruna
^ hinaus verlangen wir Kriegsentschädigung.
Der Abg. David hat dann erklärt, daß das FriedenI-
angebot voin 12. Dezember auch heute noch gelte. Der
Abg. Grafe hat darauf den Reichskanzlerum eine Stel-
lungnahme gebeten. Eine Antwort ist nicht erfolgt. Die
Äußerung der vfsiziösen Presse hat aber dann ab-
ichwachend gewirkt.
, „ Diese Sachlage ist unhaltbar und deshalb sind web

Krerse des deutschen Volkes von der Sorge er-
tovhin sich die Reichsleitung wenden loird. Den

Beschluß der sozialdemokratischenPartei halten wE
für überaus verhängnisvoll uns für vernichtend, weil
er nicht nationale Interessen vertritt, um nicht zu

^nationale Interessen , internationale Inter¬
essen (Lebhafte Zustimmung rechts und Zuruf bei
den Sozialdemokraten: national in erster Linie !) Wir
glauben nicht, daß auf dem Wege, den Sie beschreiten
der baldige Friede herbeigeführt wird. (Sehr richtig'
rechts und Widerspruch iinls .) Im Gegenteil/der
Krieg wird verlängert niib deshalb können wir dies

^ "^Krieg nicht verlängern
wollen. (Wrdersprnch bei den Sozialdemokraten.) Mit
mn und Spott werden Sie Zurückweisungenerfahren.
(Sehr richtig! rechts.) Herr Scheidemann hat gesagt,

se> wer glaube, daß unser Volk siegen 'könne,
bin eilt solcher Narr. (Lebhafte Zustimmung)

Unsere oberste Heeresleitung hat den Siegeswillen stets
imverruckt ausgesprochen. Aber von der Reichsleitunq
habe ich das nicht gehört. Lebhafteŝ Hört ! Hört ! ! links,
Äi l 2 * «“ « » ûnseren Forderungen kommt zu¬
nächst das Interesse Deutschlands zum Ausdruck: wie
st ch .unsere Feinde damit abfinden, ist eine andere
Sache. Die Sozialdemokratie vertritt den internatio¬
nalen Standpunkt, wir wollen aber einen nationaler
Fneden. (Sehr richtig, rechts.)

Wir führen einen Verteidigungskrieg, um unsere
Verteidigung und Zukunft zu sichern. Wie köunen
Sie dre Verteidigung kichern ohne Machterweiterung?



' ? - W ;. v ., ' . .....

Seile 8 , Nummer 114_
Wenn wir unsere Zukunft sichern wollen, dürfen wir
nicht die Lasten des Krieges tragen. Darunter wür¬
den die Arbeiter am meisten leiden. Der Feind will
die Konkurrenzmöglichkeit des Deutschen Reiches aus¬
schalten. Das ist das Ziel des international-englisch-
amcrikanischen Großkapitals. (Zustimmung rechts, Ge¬
lächter links.) Hier liegt der große Gegensatz,. Bei
uns das Polk der Arbeit und dort das spekulativ
internationale Kapital. Ich würde den Reichskan-Iec
bedauern, wenn er mit dem leeren Beutel des Ver¬
zichts in die Verhandlungen gehen müßte. Von diesem
Verzicht würde nicht nur nichts übrig bleiben, er
müßte noch ausgeben. Wir sind ja nicht in der schweren
Lage, daß wir einen Verzicht aussprechen müßten.
Hindenburg erklärt sa, daß unsere Stellungen absolut
fest sind und erklärt, daß unser U- Bootkrieg
Uns zum Siege bringt.  Wirtschaftlich sehen
wir, daß unsere Feinde sich immer schlechter stehen,
deshalb lehnen wir zeinen internationalen Frieden ab
und fordern einen nationalen Frieden. Wenn der
Reichskanzler diese Ablehnung nicht ausspricht, so wür¬
den die Feinde glauben, daß die Stärke, von der wir
sprechen, nur fingiert fei, aber es würde auch drinnen
ein Erschlaffen der Kräfte eintreten. Das Volk ist bereit,
alles eintzusetzen für seine Zukunft und cs' verlangt
eine klare Erklärung des Kanzlers. Wir verlangen
keine Einzelheiten,  wir verlangen aber die
Abkehr  von einem internationalen Verzichlfrieden
ürü>die entschiedene Zukehr zu einem nationalen Frie¬
den. (Sehr richtig! rechts.) Darüber will unser Volk
eine klare Auskunft vom Kanzler. Das' Volk hat ein
Recht, vom Kanzler Mi erfahren: Ouo vadis, wohin
geht es ? (Lebhafter Beifall rechts" und Zischen links.)
‘ Präsident Kämpf:  Herr Wgeordneter Rösicke, Sie
haben in Ihrer Rebe einmal gesagt, es schiene wieder¬
holt, als wenn der Reichskanzler das Kaiserwort: „Ich
kenne keine Parteien mehr", außer Kurs gesetzt habe,
und dann hcchen Sie gesagt, die Oberste Heeresleitung
habe zwar einen festen Siegeswillen, daß es . aber
scheine, als wenn der Reickskanzlerdiesen Sieges¬
willen nicht habe. Sv vorsichtig Sie diese Bemerkungen
puch eingekleidet haben, so grenzen sie doch so nahe
an eine Beleidigung des Reichskanzlers(Lebhafte Zu¬
stimmung links und Gelächter rechts"), daß ich fie
Won dieser Stelle trus nachdrücklich zurückweisen muß.
'(Zustimmung links und Widerspruch rechts.)

Abg. Scheidemann (Soz .) verliest zunächst die
Entschließung des PorteiausschusseS zur russischen Re¬
volution, worin verlangt wird, daß die Sozialisten
aller Länder an ihre Regierungen herantreten sollen.
(In unlerer Interpellation wünschen wir auch eine
Uebereinstimmung aller Kriegführenden zur Verständi¬
gung über den Frieden. Nach der Rede des Abgeord¬
neten Rösicke muß ein Staatsmann , der die Zeichen der
Zeit kennt, einen Mann wie ihn gänzlich abtun.
(Lebhaste Zustimmung.)

Ich halte es für selbstverständlich, daß wir stand¬
haften werden, aber für ebenso selbstverständlich halte
ich es, daß in diesem Kriege nie der Zeitpunkt ein¬
treten wird, in dem es möglich sei, die Wünsche der
französischen oder englischen Annexionistenoder der
deutschen Annexionisten, die hinter der konservativen
Interpellation stehen, jenrals zu erfüllen. (Sehr rich¬
tig !) Wir müssen uns die Frage vorlegen, ob es
Erträglich wäre, immer heue Hunderttausende auf die
Schlachtbank zu führen, und zwar mit einem Erobe-
rungsziel, das die erdrückende Mehrheit des Volkes
gar nicht will. (Sehr richtig!) Was totgeschlagen
werden muß, was wir schnell mit Keulen totschlagen
müßten, ist die Spielerleidenschast und Spielerwut, die
in Deutschland in einem Mäße zum Ansbruch gekommen
ist, chle wir es kaum für möglich gehalten hätten.
Eine Leidenschaft, die bereit ist, Weib und Kind, .Haus
und Hof Ml verspielen. Diese Leidenschaft gibt es in
allen Ländern. lieberall gcht es Leute, das' Letzte im
Glücksspiel daran setzen. Diese Leute malen dien Er¬
oberungskrieg in herrlichen Farben aus . Die Folge
dieses Strwens muß sein, daß eine hoffnungslose
Stimmung anfkommen müßte. Unser Volk trägt die
Lasten lange genug und hat die Hoffnung, bald Frieden
zu bekommen. Diesen Frieden nehmen Sie dem Volke
aber. Humbert hat jährlich 16 Milliarden Kriegs¬
entschädigung von uns verlangt. Er propagiert die¬
selbe Methode, wie es hier die Konservativen tun.
Es ist erhebend, zu sehen, wie ein Feind die Elastizi¬
tät unserer Wirtschaft einschätzt im Gegensatz zu einem
deutschen Konservativen. Dieses Va - Banque-
Spiel der Rechten  verlängert den Krieg und
um so länger muß es dauern, das Volk sich vom
Kriege erholt. Viele der wilden Eroberer reißen den
Mnm>jetzt so weit auf, weil ihnen graut vor der Ab¬
rechnung nach dem Kriege. Dann wollen fie sagen,
daß die Nichterfüllung ihrer Forderungen Schuld an
der Unznfriedenhstt sei. Es wird dem Volk ein¬
geredet, welchen herrlichen Zeiten es entgegengehe,
wenn es den Schlotbaronen und Krautjunkern folge.
Aermliche Demagogie ist das. (Lebhafte Zustimmung
und Unterbrechung.) Sieg, Triumph und Beute! Das
ist ihr Ziel. Durch die alldeutsche Politik sind wir
in den Verdacht gekommen ein Räubervolk zu sein, eine
organisierte Räuberbande. (Pfuirufe.)

Nehmen wir an. daß j*tr Erreichung eines Friedens,
wie Sie ihn wünschen, der Krieg hundert Tage länger,
als für einen Werständigungsfrichen nötig ist, fort¬

werden muß. Was bedeutet das ? Das be-
10 Milliarde Mehrausgaben, dazu die Lasten

_ _ Rheinische B
der Gemeirwcn, die Opfer der Geschäftsleute und Fa-.
milien. Das beeiltet weiter, wenn die jetzigen Kämpfe
sortdauern, den Tod von etwa 120000 deulschen Sol¬
daten. Wie tief würde der Blutstrom sein müssen, um
alle Ihre Forderungen zu erfüllen. Schreckliches Ent¬
setzen muß einen packen, wenn man über die Opfer
dieses Krieges nachdenkt. Für die Verteidigung von
Land und Heer wird das .Volk eintreten, aber von der
Erfüllung von Vergewaltigungszielenwill es nichts
wissen, und dafür werden auch wir nicht eintreten.

Es ist uns bitterer Ernst  mit einem Ver¬
ständigungsfrieden. Würde der Reichskanzler eine Er¬
klärung abgeben, die den Wünschen der Interpellanten
von rechts entspricht, dann würden wir mit der Gegen¬
erklärung antworten, daß wir drei Jahre lang
getäuscht  worden find, und daß wir Unrech: halten,
der Thronrede zu glauben, die lautete: „Uns treibt
nicht Eroberungssucht." (Sehr richtig.) Wenn wir
genötigt wären einzugestehen, daß wir ge.äuschl winden
sind, die Folgen wären verhängnisvoll. (Oho-Rufe
rechts. Lebhaftes Sehr richtig! links.) Nun haben
zwei Regierungen, eine feindliche und eine verbündete,
eine Haltung eingenommen, von der wir wünschen,
daß sie auch die Haltung der deutschen Regierung ist.
Ich frage den Reichskanzler, ob er einem befreiten
Volke die Eroberungsfaust rntgegenstrecken will. Wür¬
den heute die englische und die französische Regierung,
so wie ess die russische Regierung schon getan hat. aus
Annexionen verzichten und würde die deutsche Regie¬
rung den Krieg lint Eroberungszieie willen fort setzen
wollen, dann verlassen Sie sich darauf, dann haben
Sie die

Revolution im Laude
(Lebhafte Zustimmung links und Pfuirufe rechts: Her¬
unter von der Tribüne !)

Präsident Kaempf:  Mit her Revolution zu
drohen geht nicht an. Ich rufe Sie zur O'r d n u n g.
(Schallendes Gelächter links.)

Abg. Scheidemann  fortfahrend : Wenn ich
fortfahre , werden sie schon merken, was ich ge¬
sagt habe. Sie wissen ja alle wie die Dinze liegen.
Die Franzosen und Engländer verzichten ja
a a r nicht  und so wird auch der Reichskanzler
»ine schöne Geste machen. Es wäre eine recht kläg¬
liche Politik , wenn gegenseitig die Drohungen
fortgesetzt würden . ' Ist es nichch tausendmal bester
und ehrlicher, wenn wir ehrlich und offen eingc-
slehen, wir können nicht miteinander fertig werden.
Der Krieg hat sich als untaugliches Mittel er¬
wiesen und wir wollen durch Verständigung voll¬
bringen , was die Gewalt nicht kann. Laßt uns
also einen Frieden schließen, der auf dem freien
Willen aller beteiligten Völker beruht . Keine Ge-
bietsveränderungen ohne freie Zustimmung . Daß
man hier ein Dorf und dort ein Dorf austauscht
und dort einen Grenzpfahl um 1 Kilometer ver¬
rückt, das ist keine Annexion. Vergessen Sie nicht,
bei den anderen Ländern ist es genau so wie bei
uns . Ein Volk, das den Frieden wünscht, wird
den Krieg nicht fortführen aus Eroberungslust.
Um einen entscheidenden Schritt zu tun , dazu ge¬
hört Mut zur Wahrheit und das verlangen wir
dringend . Wir müffen unseren Weg weiter gehen,
den Rußland und Oesterreich schon beschritten
haben. Nicht Vergewaltigung , sondern Verständi¬
gung. Es lebe der Frieden ! Es lebe das freie
Europa ! (Lebhafte Zustimmung .)

Dr. v. Bethmann Hollweg:
Meine Herren ! Die soeben begründeten beiden

Interpellationen verlangen von mir eine program¬
matische Erklärung  zur Frage der Kriegsztele.
Die Abgabe einer solchen Erklärung im gegen¬
wärtigen Augenblick würde den Interessen des
Landes nichtdienen.  Deshalb mutz ich sie a b -
lehnen.  Seit dem Winter 1914/15 werde ich bald
von der einen, bald von der anderen Seite ge¬
drängt , unsere Kriegsztele , womöglich bis in die
Einzelheiten hinein , bekanntzugeben. Sie haben
Kommentare von mir verlangt . Um mich zum
Reden zu zwingen, hat man aus meinem
Schweigen  zu den Kriegszielerklärungen ein¬
zelner Parteien und Richtungen meine Zustim¬
mung  zu diesem Programm gefolgert. Bei

' Freigabe der Kriegsziel - Erörterun-
gen  habe ich ausdrücklich erklären lasten, baß sich
die Regierung an dem Meinungsstreit nicht be¬
teiligen könne und nicht beteiligen werde. Ich
habe Verwahrung  eingelegt , daß aus dem
Schweigen der Regierung irgendwelche Schlüffe
aus ihrer Haltung gezogen werden. (Hört ! Hört !)
Diese Verwahrung wiederhom ich hier¬
mit  in bündigster Form . Was ich jeweils über
unsere Kriegsziele habe sagen können, das habe
ich hier im Reichstag öffentlich getan. Allgemeine
Grundlinien waren es und konnten auch nicht
mehr sein. Aber sie waren deutlich genug (Sehr
richtig! in der Mitte .), um Identifizierungen mit
anderen Programmen , die laut geworden sind, aus¬
zuschließen. Ich habe diese Grundlinien unver¬
ändert festgehalten. Sie haben in dem in Gemein-

oltszeitung
schaff mit unseren Verbündeten gemachten Frie¬
densangebot vom 12. Dezember v. Js . weiter
feierlichen Ausdruck  gefunden . (Sehr rich¬
tig ! in der Mitte .) Die neuerdings aufgetauchtc
Annahme , als bestünden in Friedensfragen

Meinungsverschiedenheiten
zwischen uns und unseren Verbündeten , gehört
in das Gebiet der Fabel. (Stürmischer
Beifall .) Ich stelle das hiermit ausdrücklich und
in der Gewißheit fest, damit die U eberzeugung
der leitenden Staatsmänner der uns
Verbündeten  auszusprechen . (Erneuter stür¬
mischer Beifall .) Ich habe ja durchaus das vollste
Verständnis für die leidenschaftlicheAnteilnahme
des Volkes an den Friedensbedtngungen . Ich ver¬
stehe den Ruf nach Klarheit von rechts und von
links , wie er heute an mich gerichtet worden ist.
Aber bei Erörterung der KriegSzielfragen kann
für mich allein nur die glückliche Beendigung des
Kriegs die Richtschnur sein. Darüber hinaus darf
ich nichts tun und darf ich nichts sagen. Zwingt
mich, wie es gegenwärtig der Fall ist, die Gesamt¬
lage zur Zurückhaltung , so werde ich diese Zurück¬
haltung üben, und werde mich durch kein Drängen,
weder von Herrn Scheidemann noch von Herrn
Dr . Roesicke, von meinem Wege abbringen lassen.
(Anhaltender Beifall und Händeklatschen in der
Mitte .) — Ich werde mich auch nicht davon ab¬
bringen lassen durch das Wort, das der Abgeord¬
nete Scheidemann  geglaubt hat, in diesem
Augenblick, wo das Trommelfeuer  an der
A i s n e und in A r r a s ertönt , hier in die De¬
batte hineinwerfen zu können: Die Möglichkeit
einer Revolution! (Lebhafte Zustimmung .)
Das deutsche Volk  wird mit mir kein V e r -
ständnis für dieses Wort haben. (Er¬
neute Zustimmung .) Ebensowenig lasse ich mich
von meinem Weg durch den Abgeordneten Dr . Roe¬
sicke abbringen , wenn er es so darstellt, als ob
ich mich im Banne der Sozialdemokratie befinde.
Ich befinde mich im Banne keiner Partei,
weder rechts (Beifall .) noch links (Erneuter Bei¬
fall; Widerspruch rechts.), nein , gewiß nicht. (Er¬
neuter stürmischer Beifall und Händeklatschen.)
Ich befinde mit nur

im Bann des deutschen Volkes,
dem ich allein zu dienen habe, dessen Söhne ins¬
gesamt für das Leben, für das Dasein der Nation
kämpfen, die sich fest scharen um ihren Kaiser, dem
sie vertrauen und denen der Kaiser vertraut . Das
Wort des Kaisers  vom 4. August 1914 lebt
unverfälscht fort. Herr Dr . Roesicke, welcher als
besonderer Hüter dieses Wortes (Lachen links ) hier
aufgetreten ist, wird die Antwort für das unver¬
fälschte Fortbestehen dieses Kaiserworts in der
Osterbotschaft  des Kaisers finden können.
Ich vertraue darauf , daß meine Zur ^rckhal-
tung,  die ich üben muß — es wäre gewissenlos,
wenn ich sie nicht übte —. bei der Mehrheit des
Reichstags und ebenso auch draußen im Volk
Verständnis  finden wird. Seit über einem
Monat tobt die unerhörteste Schlacht unserer
W e stf r o n t. Das ganze Volk lebt mit all seinem
Willen und seinem Sorgen , mit seinem Denken
und Danken allein bei seinen Söhnen draußen,
(Sehr wahr !) die mit beispielloser Zähigkeit und
Todesverachtung den täglich neuen Anstürmen der
Engländer und Franzosen trotzen. (Bravo !)
Meine Herren ! Auch heute sehe ich bei

England und Frankreich
noch nichts von Friedensbereitschaft, noch nichts
von Preisgabe ihrer ausschweifenden Eroberungs¬
und wirtschaftlichen Vernichtungsztele . (Sehr rich¬
tig !) Wer sind denn die Staaten , wer die Regie¬
rungen gewesen, die im vorigen Winter das Frie¬
densangebot gemacht haben, um diesem Wahn¬
sinn  des B l u t m o r d e n s ein Ende zu machen.
Haben die in London und Paris gesessen? Die
letzte Stimme , die ich aus London gehört habe,
lautete dahin, die Kriegsztele , die wir vor zwei
Jahren verkündet haben, leben unverändert fort.
(Hört ! Hört !) Der Abg. Scheidemann wird nicht
glauben, daß ich dieser Stimmung mit einer schönen
Geste entgegentreten könnte. (Sehr richtig! bei
den Mittelparteien .) Glaubt denn bei dieser Ver¬
fassung unserer westlichen Feinde jemand, durch ein

Programm des Verzichts «nd der Entsagung
diese Feinde zum Frieden bringen zu können, und
darauf kommt es doch an. (Sehr richtig!) Soll ich
diesen unseren westlichen Feinden die Versicherung
geben, die ihnen gestattet, ohne jede eigene Ge¬
fahr  den Krieg ins Ungemestene zu verlängern?
(Sehr gut !) Soll ich diesen Feinden sagen, mag

Mittwoch . I « . Mai ISIS
es kommen, wie es will, wir werden die Ver¬
zichtenden  sein , wir wessen euch kein Haar
krümmen. Aber ihr , die ihr uns ans Leben wollt,
ihr möchtet ohne jedes Risiko den Krieg fortsetzen.
(Sehr richtig!) Oder soll ich das Deutsche Reich
einseitig auf eine Formel festlegen, die doch nur
einen Teil der Friedensbedingungen ausmacht, die
einseitig preisgäbe , was unsere Söhne »nb Brü¬
der mit ihrem Blut errungen haben, und alles
übrige in der Schwebe ließe. Eine solche Politik
lehne ich ab. (Lebhafter Beifall .) Ich werde sie
nicht führen . Eine solche Politik wäre schnödester

Undank
gegen unsere Kämpfer an der Aisne und vor
Ärras . (Lebhaftes Bravo !) Sie würde unser
Volk bis zum geringsten Arbeiter in seinen Lebens¬
bedingungen dauernd herabdrücken. Sie wäre
gleichbedeutend mit einer Preisgabe  unseres
Vaterlandes» (Wiederholter lebhafter Bei¬
fall.) Oder soll ich etwa umgekehrt ein Erobe¬
rungsprogramm  aufstellen ? Auch das lehne
ich ab. (Zuruf rechts: Warum sagen Sie baß
uns ? Lachen links .) Nicht um Eroberun¬
gen  sind wir in diesen Krieg gezogen, und wenn
wir jetzt im Kampf fast gegen die ganze Welt stehen,
so ausschließlich um unser Dasein zu sichern
.und die Zukunft der Nation fest zu gründen . (Leb¬
hafter Beifall bei den Mittelparteien .) Ebenso- )
wenig wie ein Berzichtsprogramm , hilft ein Er - |
vberungsprogramm den Sieg - gewinnen und den
Krieg verkürzen. (Lebhafte Znsttmmung bei den
Rittelparteien und links .) Ich würde damit ledig¬
lich das Spiel der feindlichen Machthaber spielen,
ich würde es ihnen erleichtern, ihre kriegsmüden
Völker weiter zu betören  und den Krieg ins
Ungemessene zu verlängern . (Sehr wahr ! links
und in der Mitte .) Auch das wäre etn schnöder
Undank gegen unsere Söhne . (Sehr wahr ! links
und in der Mitte .) Was unseren östlichen Nach¬
barn , was

Rußland
anlängt , so habe ich neulich darüber gesprochen.
Es scheint, als ob das nieue Rußland  ge¬
waltsame Eroberungspläne von sich ablehnt. Ob
Rußland in gleichem Sinne auf seine Verbündeten
wirken will und wirken kann, vermag ich nicht zu
übersehen. Zweifellos ist England  unter dem
Beistand aller seiner Verbündeten mit allen Mit¬
teln bemüht, Rußland  weiter vor den eng¬
lischen Kriegswagen  zu spannen und die
russischen Wünsche auf baldigste Herbeiführung .des
Weltfriedens zu durchkreuzen. (Lebhaftes
Hört ! Hört !) Meine Herren ! Wenn Rußland
weiteres Blutvergießen von seinen Söhnen feru-
hält , und es Eroberungspläne für sich aufgibt,
wenn es ein dauerndes , ehrliches friedliches Neben-
einänberleben zu uns Herstellen will, ja, meine
Herren , dann ist es doch eine Selbstverständ-
lichkeit,  daß wir , die wir diesen Wunsch teilen,
die Möglichkeit-eines solchen Zustands der Dauer,
der Entwicklung dieses Zustands nicht durch For¬
derungen unmöglich  machen werden, (Stür¬
mischer Beifall und Händeklatschen.), die sich mit
der Freiheit und mit dem Willen des Volkes selbst,
in Widerspruch setzen und nur den Keim zu neuer
Feindschaft mit Rußland in sich tragen würden.
(Wiederholte Beifallskundgebungen .) Ich zweifle
nicht daran , daß sich die auf

gegenseitige ehrliche Verständigung
gerichtete Einigung erzielen läßt , die jede Ver¬
gewaltigung abweist und die kein Stachel, keine
Verstimmung zurücklätzt. (Erneute Beifallskund¬
gebungen und Händeklatschen.)
Unsere militärische Lage ist so gnt, wie sie wohl

niemals im Kriege gewesen ist.
Die Feinde im Westen kommen trotz ungeheurer
Verluste nicht durch . Unsere Untersee¬
boote  arbeiten mit steigendem Erfolg . Ich will
darüber keine starken Worte brauchen. Die Tfften
unserer Unterseebootsleute sprechen für sich selbst.
(Beifall .) Ich denke, auch die Neutralen werden
das erkennen. So weit es mit den Pflichten gegen
unser eigenes Volk, die immer und überall vor
anstehen, vereinbar ist, kommen wir den Jnteresten
der neutralen  Staaten entgegen. Die Zusagen,
die wir ihnen gemacht haben, sind nicht leere Ver¬
sprechungen, wir halten sie. Das gilt so gut für
unsere Grenznachbarn , für Holland und die skandi¬
navischen Reiche, wie für die Staaten , welche in¬
folge ihrer geographischen Lage dem feindlichen
Druck besonders ausgesetzt sind. Ich denke dabei
auch an Spanien,  das getreulich seiner rit¬
terlichen Tradition,  seine selbstbewußte

Die Felsemnsel.
Eine Episode

aus den Kämpfen an der ostpreußischen Grenze.
Von W. Kabel.

». Fortsetzung. «Stachdruck»erboten).

„Eben toar%  mir doch", fuhr er mißtrauisch
fort , „als ob sich dort et'vas bewegtes — da
rechts an der Badebude vorbei , wo die Spitze eines
Baumes , anscheinend einer Dyramidenvappel,
über die Wipfel hinausragt . — Schauen Sie mal
hin ! Sehen Sie etwas ?"

Zu einer Errviderung fand der junge Havtwich
jedoch keine Zeit mehr.

Plötzlich war vor ihnen , offenbar in der breiten
Allee, die vom Gute durch den Park zum Wasser

,hinabführte , ein heller Pfiff ertönt , der sofort
aus der Richtung des Badehäuschens erwidert
wurde.

Im gleichen Augenblick fielen auch ein paar
Schiffst und die Kugeln pfiffen den beiden Deut¬
schen nur so um die Ohren.

Mertens hatte jedoch schon die Ruder wieder
ergriffen und wollte den Kahn mit schnellen
Schlägen wenden.

Da — eine peinliche Ueüerraschnng . Günther
hatte gemerkt, wie sich rechts ans dem Schatten
der Bäume ein dunkler Fleck lvslöstc nno über
die Bucht ziemlich schnell hinwegglitt , offenbar,
um ihnen den Rückweg zu versperren.

„Mertens ! Ein Floß ! Sie wollen uns ab¬
schneiden!"

Einen Blick warf der Unteroffizier nach dem
etwa dreihundert Meter entfernten Flosse-

Darm trieb er den Nachen mit kräftigen Armen
Vorwärts.

„Im Bogen um sie herum , wir müssen durch",
stieß er wütend , weit sie so leichtsinnig in diese
'Balle gegangen waren , zwischen den Zähnen
hervor.

Immer noch knallte .es vom Ufer her. imnter
noch durchschnitten die Kugeln mit unheimlichem
Sinsen die Luft,

Ein Eick war 's , daß der niedrige Nachen bei
dem ungewissen Sternenlicht ein fo schlechtes Ziel
bot.

Jetzt wurde die Lage 'für die beiden Kund¬
schafter aber immer ungemütlicher.

Auch von dem Woß her, das fraglos ' in dem
seichten Wasser der Bucht mit Stangen vorwärts
gestoßen wurde , kam jetzt die erste Kngelsaat
herüber.

Auf diese Salve fotgte Schuß Uns Schuß.
Manche davon gar nicht .schlecht gesielt , da die
(beschosst oft in beängstigender Mhe vorbeivfisfen.

„Eine nette Bescherung" ' knurrte Mertens ' und
hielt noch mehr nach rechts,' indem ; r mit dem
linken Ruder weniger kräftig durchzog. — Wenn
sie nun dadurch, auch dem Uoß mehr ausbvg 'en,
so kamen sie doch, dem Ufer wieder so nahe , daß
man sie von dort bequem unter Feuer mH men
könnte.

Inzwischen hatten die Russtn ihr vkuMves
Fahrzeug aber ebenfalls mehr nach der Ein-
nründung der Bucht in den eigentlichen See ge¬
lenkt, ein Manöver , welches' den Erfolg hatte,
daß der Kahn der beiden Deutschen ständig unter
Feuer gehalten werden 'Knute-

Mertens ruderte noch! immer mit der Kraft
der Verzweiflung.

.Ihr Leben, zum mindesten ihre Freiheit , stand
auf dem Spiel.

Schwere Schweißtropfen rannen ihm über das
Gesicht. Er fühlte seine Hände kaum mehr.

Und dabei ununterbrochen dieses vermaledeite
Singen der Kugeln, hin und wiedeck auch« ein
schärfer, klatschender Ton , wenn eines der Ge¬
schosse' neben ihnen ins Wässer führ . -

Die dunkle Masse der Gutsgebäude war längst
in der Finsternis untergetaucht.

Jetzt wars nur noch' ein Wettrennen zwischen
dem schweren Floß und dem leichten Nachen.

Wer würde zuerst die schmale Larrdzunge er¬
reichen, die sich im Süden , am Uebergang der
Mrcht in den See etwa dreißig Meter in das
Wasser erstreckte, und die für die beiden so hart
Verfolgten ein böses Hindernis bildete?

Würde es Mtertens gelingen , den Kahn vor
den Verfolgern um die Landzunge herunt i'ns
offene Wasser zu lenken?

Und würden etwa die Russen, die sich atu Ufer
stets in einer Höhe mit dem Nachen hielten , vorher
die sandige, baumlose Stelle besetzen und die
Flüchtlinge dann aus nächster Nähe äbschießen?

Solcher Art waren wohl die Gedanken und
Bejürchiungcil , die den beiden jungen Deutschen
dunch den Sinn zuckten.

Minuten konnte es nur noch- dauern , dann
war die Entscheidung da.

Und Werkens täuchte 'weiter mit nerviger
Faust die biegsamen Ruder ein , und jagte den
Seelenverkäufer ' förmlich wie einen flüchtigen
Vogel über das Wasser, in dem sich sck friedlich
das Firmament mit seinen Tausenden von
Sternen widerfpiegeUe.

Noch- zweihundert Meter bis zur Landzunge,
die wie ein Riegel vor dem Ausgang zur Freiheit
lag , noch hundertfünfzig , hundertfünsundzwanzig

,Hatt , lialt !" schrie Günther Hartwich da.
„Ich sehe den Feind eben aus ' dem Ufergebüsch
auf die Landzunge springen . .So geht es nicht;
lvir müssen zurück, sonst —"

Da — mit einem Male Vor ihnen vier Schüsse,
ein lautes Hurra , wieder der harte .Knall des
Modests 98, des deutschen Militärgewehrs , ichäncr
wieder.

Mertens , der den Lauf des Nachens sofort
durch Gegendruck mit den Rudern gehemmt hatte,
spähte scharf hinüber . !

„Die äußerste Spitze muß von den Unstrigcfi
besetzt sein — kein Zweifels" stieß er hervor.
„Ich sebe däs Ansbl'itzen der Schüsse Und da,
die Russen räumen die Landzunge . Vorwärts ' —
mit denen aus dem Flöß nehmen wirs jetzt
schon auf !"

Günther Hartwich hatte sich' etwas ansoerichtet
und brüllte nun gleichfalls ein freudiges „Hurra,
'giwts ihnen ", hinüber.

Die aus dem Floß!hatten anscheinend den Mut
verloren , sich weiter zu wagen.

Ja , man sah jetzt deutlich, daß sie schleunigst
ieder aus der Nähe der Landzunge sortzu-

lommen suchten.
Inzwischen hatten aber die Deuffchen, die

ebenso wacker die Russtn an das ll'str zurürk-
aetrieben hatten , für ihre Gewehre ein anderes
Ziel gesucht, — das Floß , das etwa 200 Meter
entfernt , auf dem Wasser trieb,
Schuß aus Schuß folgte . Und offenbar mtf gutem
Erfolg . Denn die Besatzung des plumpen Fahr¬
zeuges hörte mit dem Feuern gänzlich aus und
mühte sich lediglich ab, schnellstens aus ' dem
Bereich der deutschen Geschosse zu kommen.

Vergeblich war der Versuch.
Mertens , der kaum den Umschwung der Lage

erkannt hatte , trieb den Kahn nun von der
'Seite bis auf hundert ' Meter etwa heran , warf
dann die Ruder auf den Boden des Devlen-
verkäufers und griff nach seinem Gewehr.

Auch Günther Hartwich tat dasselbe.
Und so von zwei Seiten unter Feuer gtznommew

war das Schicksal des Flossts &o& entschieden.
Die drei noch daraus hefindnchtzn Ruffeu

sprangen vor Angst ins 'Wasser und' suchten
schwimmend die Bucht zu durchqueren?

Gleich daraus legte der Kahn der btziöev
Deutschen an dem aus Balken und Brettern zw
sammengezimmerten Fahrzeug an und' bugsierst
es der Spitze der Landzunge zu, Wo jetzt,der
Einjährig -Ges'reite mit seinen drei Mann der be¬
reits verloren geglaubten Grenzpatrouille den
Feind am Ufer durch ein ruhiges Feuer im
Schach' hielt.

Es war ein festen freudiges Wiedersehen, das
die tapferen Leute hier feiern durften^

Mertens drückte dem 'Gefreiten , einem
Stüstenten der Philosophie , warm die Hand.

„Barnatz , däs war Hilfe zur rechten Zeit;
hätten Sie uns nicht so wacker unterstützt , Land
wären wir verloren gewesen."

„Wir auch wenn Sie nicht däs Floß herbei-'
gebracht hätten , Herr Utttervffizieck' ,' meinte ffel
Gefreite 'bescheiden. • *t

< (Fortsetzung folgt .)
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Neutralitätspolitik allen Anforderungenzum Trotz
bisher burchgeführt hat. (Beifall .) Wir erkenne«
diese Haltung mit Dank an (Beifall .), und haben
nur den einen Wunsch, daß das spanische Volk die
Früchte seiner selbständigen und starken Politik
in Entwicklung zu Macht und weiterer Blüte ernten
wird. (Beifall.) So läuft die Zeit für uns.
«ir » «neu die volle Zuversicht habe«, daß wir

«ns dem gute« Ende näher«.
Dann wird die Zeit kommen, wo wir über unsere
KrtegSziele, bezüglich deren ich mich in voller
fleberetnstimmung mit der Obersten
Heeresleitung  befinde (Hört ! Hört ! im Zen¬
trum und links,' stürmischer Beifall bei diesen Par¬
teien.),,mit den Feinden verhandeln können. Dann
können wir einen Frieden erringen , der uns die
Freiheit  gibt , in ungehemmter Entfaltung un¬
serer Kraft wieder aufzubanen , was dieser Krieg
zerstörte, damit aus all den blutigen Opfern
ein Reich und Volk neu ersteht,  stark un-
unabhängig, unbedroht von seinen Feinden , ein
HortdesFriedens  und Ser A r b e i t. (Stür-
urischer Beifall und Händeklatschen links und im
Zentrum.)

Abg. Spahn (Zentr .): Namens der Zen-
trumspartei,  der Fortschrittlichen Volkspar¬
tet, der Nationalliberalen Partei und der Mehr¬
heit der Deutschen Fraktion habe ich folgende Er¬
klärung abzugeben:

Wir sind in der Anschauung einig, daß zur
Zeit im Reichstage eingehende Erörterungen der
Friebensziele des deutschen Reiches den richtig
verstandenen Interessen unseres Vaterlandes
nicht dienlich sind. (Sehr richtig.) Die Frie¬
denssehnsucht des deutschen Volkes ist auf einen
Frieden , gerichtet, der dem deutschen Reiche sein
Dasein , seine politische und wirtschaftliche Welt¬
machtstellung, seine Entwicklungsfreiheit sichert
und die von England versuchte Abschnürung des
Reiches vom Weltmarkt dauernd verhindert.
Auf das Vertrauen des Volkes  darf da¬
her nur ein Wille rechnen, der diese Friedens¬
ziele weist. Wtr billigen es, wenn der Reichs¬
kanzler  unter den gegenwärtigen Verhältnis-

° fett es ablehnt,  die Einzelheiten seiner
Kriegsziele unseren Feinden preiszugeben . Leb¬
hafte Zustimmung .) Uns genügt es, wenn die
Reichsleitung weder uferlose Erobe¬
rungspläne  verfolgt , noch sich auf den Ge¬
danken eines Friedens ohne Annexio¬
nen  und Kriegsentschädigungen festlegt. (Leb
haste Zustimmung .)

Der Haß unserer Feinde richtet sich unter
dem Vorgeben der Bekämpfung des preußischen
Militarismus gegen den Hohenzollernthron.
Aber ihre Schmähungen haben die Person unse¬
res Kaisers dem Herzen aller Deutschen nur noch
näher gebracht. (Lebhafte Zustimmung .) Uner¬
schütterlich steht bas deutsche Volk zu Kaiser und
Reich. (Lebhafte Zustimmung .) Jede Einmischung
in seine inneren Verhältnisse weist es entschlosien
zurück. Ebenso fern aber liegt uns der Gedanke,
in die inneren Verhältnisse Rußlands einzu-
greifen. Aufmerksam verfolgen wir das Mngen
eines mächtigen Volkes, um seine politische und
geistige Befreiung und billigen es, wenn unsere

" Reichsleitung sich bereit hält , jederzeit mit Ruß¬
land zum Abschlüsse eines Friedens zu gelangen,
der für die Dauer gute nachbarliche Beziehun¬
gen ermöglicht.

In voller Einigkeit und fester Entschloffenheit
ist das deutsche Volk in den ihm aufgezwungenen
Krieg eingetreten . Die freudige Hingabe des
ganzen Volkes an den Reichsgedanken, die klare
Erkenntnis , daß bas Reich der Schutz unserer
politischen religiösen, kulturellen und wirtschaft¬
lichen Güter ist, hat durch die Kriegsjahre hin¬
durch die Einigkeit aufrecht erhalten . Der Geist
der Osterbotschaft gewährleistet uns die gedeih¬
liche Fortentwickelung unseres staatlichen Lebens
durch ein vertrauensvolles Zusammenwirken von
Kaiser und Volk. (Lebhafte Zustimmung .) Un¬
ser Volk wird — dessen sind wir sicher — aus
den ungeheuren Ereignissen der Gegenwart mit
uns die Folgerung ziehen, daß die Zurückhaltung
für jeden verantwortlichen Politiker heute not¬
wendig ist, wenn nicht wichtige Interessen des
Reiches gefährdet werden sollen. Unser Losungs¬
wort muß Zusammenschluß, nicht Spaltung und
Streit sein. (Lebhafte Zustimmung .)
Abg. Lebebour (Nnabh . Soz .): Wir haben

nicht geglaubt, daß der Reichskanzler seinevKriegs-
ztele bekannt geben werde und sind daher nicht
überrascht. Er setzt das Lavieren fort und hat da¬
bei die Unterstützung der Mittelparteien . Aber
der internationalen Situation ist der Reichskanz¬
ler nicht gerecht geworben. Er überläßt es der
Welt, aus seinen früheren Aeutzerungen die nötigen
Schlüffe zu ziehen. Es ist kein Zweifel, daß A n -
n extonen im Westen  beabsichtigt sind, und
sein Hinweis auf die Uebereinstimmung mtt der
Obersten Heeresleitung bestätigt das , denn es ist
kein Geheimnis , daß diese den Annexionswünschen
der Alldeutschen entgegenkommt. Der Hinweis auf
England und Frankreich ist ohne Bedeutung . Einer
muß schließlich anfangcn . Daß jetzt eine größere
Friedensmöglichkeit besteht, verdanken wir der
Tättgkett des russischen Proletariats . Der Kanzler
hat dem gegenüber nur allgemeine Redewendungen
gebraucht, und das wirb in Rußland schwerlich
Vertrauen auslösen . An einen Separatfrieden
mit Rußland soll man doch nicht glauben. Wir
brauchen einen Frieden ohne Annexionen nach
allen Seiten . Was Herr Scheidemann heute ge¬
sagt hat, vertreten wir seit zwei Jahren . Scheide¬
mann hat der Regierung immer die Stange ge¬
halten und Reden gehalten, die das Volk über die
Absichten der Regierung täuschen mußten. Erst
die russische Revolution hat ihm die Augen geöff¬
net. Es wird sich nun zeigen müssen, welche Konse¬
quenzen die Partei des Herrn Scheidemann aus
den Annexionsabsichten des Reichskanzlers ziehen
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wird. " die richtige Folgerung , so muß er
das Tischtuch mit der Regierung zerschneiden und

floß terßegmeinte Uff

in die Opposition eintreten . Viel Hoffnung da¬
rauf besteht aber nicht, denn Sie (zur Partei
Scheibemann) sind ja die Nutznießer der Negie¬
rungspolitik . Scheidemann und Bethmann sind
aneinander gefesselt. In der letzten Zeit ist ver¬
breitet worden, baß sich die Wittelsbachcr und die

.Hohenzollern über Elsaß-Lothringen geeinigt hät¬
ten. Wie steht es damit ? Die Durchführung die¬
ser Teilung wäre ein Attentat auf öieMechte eines
deutschen Volksstammes und des Deutschen Reiches
und müßte mit der Einführung der deutschen
Republik  beantwortet werden. Wir werden
in dem Verfassnngsausschutz einen entsprechenden
Antrag einbringen . Wir Sozialdemokraten sind
es, die die Zukunft der Welt gestalten.

Wg . David (Soz .): Der Reichskanzler hat in
seiner Rede die volle Klarheit nicht ge¬
bracht . Wertvoll war es aber, daß er kein Annexions-
hwgramm Mifgestellt hat. Die rechte Seite des Hau'es
wird damit gewiß üicht zufrieden sein. Er hat aber
wach unser Programm nicht abgelehnt. Von größtem
Wert ist für uns seine vplle llebereinstimmuna

me SS *^  ch- Ungarn  wegen dessen Haltung
in der rui suchen Frage. Der Abgeordnete Scheide-mann  Wiu ». _ 1= ..J u.
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•t seinem Hinweis auf die Katastrophe
mi freu worden. (Lärm. Zurufe rechts:

^ seW “, Ec hat einen Fall dargestellt, den
ry ^ nn>ä>en, auf den Ihre Politik aber hinarbei-
tet. , (Lärm.,Präsident Kaempf: „Ich habe dm Llb-
georoneten Scheidemannwegen dieser Amßerung zur
§Enng gerufen in* damit ist der Fall erleoigt.)
v>? «wW>̂fn  ( >em  SWf den Weg freimachen für den
.lufst̂ zu mner höheren Kulturstufe, zu einem Volk

Freiheit ! Das ist unser Ideal , und
dreŝ steht höher als das Ihrige ! (Lebhafter Beifall
der den Sozialdemokraten.)
. Zraese ftons.ft Das ganze Volk lauscht
heutt mit Spannung auf die Rede des Reichskanzlers,
ri Feldgrauen.  Nament-

inc letzten Reden werden das Volk "nicht be-
srustugen. Auch die Antwort des Reichskanzlers hat
ferne Klarheit gebracht. Für die Regierung handelt es115N atm Kt » _ o - . . -119 um die Wahl zwischen Feuer unvi Wasser, zwr-
w eIU Urt ^cvU,nö Scheidemann!  Einen Erfolg

^rüerpeUation aber doch gehabt, indem
ore.Parteien der Mttte doch von den Scheidemannschen
Plänen ^ gerückt sind. (Zuruf.s Auch'der Reichs-
kanzler hat sich den Scheidemannschen Friedenswünschen
mehr ablehnend gegenübcrgestrllt. Im Volk wird aber
der Eindruck der Rede des Reichskanzlers keine Be-
richlMng anSülen. Die Klarheit und die Zuversicht-
(rchkeit, die nur verlangen müssen, ist nicht erfüllt
worden. Die Feldgrauen fordern energisch
bre Znru « Weisung einer nnnerionslosen
Politck.  Unsere militärische Lage ist denkbar glän-

Drohungen des Wgeordneten Scheivemann
entsprechen nächst der Dalcung der Arbeiterschaft. Wenn
wir forüern, daß man die eroberten Gebiete nicht ohne
weiteres xurückgebe, sondern überlege, inwieweit man
diese, von deutschem Blut gekräntten Gebiete für un¬
sere Sicherheit gebraucht, so ist oas keine »rr-
oberungspolitik , sondern die natürliche
Folge e ein es siegreichen Feldzuges.  Be¬
kommen wer keine Klarheit vom Kanzler dann müssen
wir rufen: „Kaiser , höre dein  Volk !" (Bei¬fall rechts.) . * ,

Damit schließt die Aussprache,

Der devtsche Bericht
._ ™ T-B* ® r »6 eö  Hauptquartier,
15. Mar . fAmtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz:
Front Rupprecht von Bayern:
Zwischen Ypern und Armentieres hielt die

lÄ -hafte « r( " .Artillerietätigkeit an . Durch starkes
Trommelfeuer an der Scarpe und bei Monchy
vorbereitete englische Angriffe kamen in unse-
« « Bernichtuugsfener nicht zur Entwicklung.
Südlich und östlich von Bullecourt wurden
feindliche Borstiitze blutig abgemiesen.
Front des deutschen Kronprinzen:

An mehrere» Stellen der Aisne - und Cham-
wiederpagne -Front nahm der Artilleriekampf

Fege » die Höhenstellnnge » des Chemin
des Dames östlich von Cormicy und nördlich
»Ott Prosnes steigerte er sich in erheblicher
Starke . Dre St . Berthe -Fe . östlich des Forts
de Malmaison wurde in frischem Dranfgeheu
durch mehrere Kompagnien gestürmt und gegen
feindliche Wledereroderuugsversnche gehalten.
Ebensogut behaupteten Rheinländer am IS.Mai
ans Höhe 1V8 nördlich von Sapigueul durch
Zurückdrängen der Front neugewonnene Li¬
nie « gegen viermal wiederholte Angriffe . Bei
Ailles , nörblrch von Craonne und westlich der
Straße Cordeny—Berry -au -Bac blieben fran¬
zösische Teilvorstöße erfolglos . Oestlich der
Maas wurden Angriffe feindlicher Stoßtruppe«
gegen das Dorf Blanche abgeschlagen.
j'ij.l ! ! ^

N« Luftkämpfen stürzte» 8 feindliche Flua-
zevg« hinter den deutsche« Linien ad. ein weite¬
res mutzte bei uns notlanden.

Oeftlicher Kriegsschauplatz:
Keine besondere» Ereigniffe.

Mazedsnrschü Front:
Nördlich von Monafttr und im Cernabogeu

ist der Artillf - iekampf in erneuter Steigerung
begriffen . «

MenÄbericht
Berlin,  15 . Mai . abends . sW. B . Amtl .)
Am Aisne -Marne -Kanal und in der Cham¬

pagne lebhaftes Artilleriefeuer . Au de« üb¬
rige « Fronten im Westen blieb es bei zeit¬
weise schlechter «Acht ruhiger.

Das Marine -Luftschiff „L 22" zerstört
Berlin,  15 . Mai . (W. T .--B . Amtlich.) Das

Marineluftfchiff „L  22 " ist seit dem 14. Mai
vermißt.  Nach amtlicher englischer Meldung ist
„L 22" am 14. Mai vormittags durch eng¬
lische Seestreitkräfte in der Nordsee
vernichtet worden.

*
Berlin,  15 . Mai . (W. T .-B. Amtlich .) In

der letzten Zeit versuchten russischeSeeflug-
zeuge  mehrfach die Tättgkeit unserer Vorposten-
fachrzeuge an der kurländischen Küste zu hindern.
Am 13. Mai morgens wurde daher die russische
Flugstation L eb a r a auKgiebig mit Bomben be¬
legt.

Derreichssche Bericht
Wien.  15 . Mai . sW. T. B . Nichtamtlich.)

Amtlich wird vertäutbart:
Oestlicher und südöstlicher

Kriegsschauplatz:
Nichts zu berichte».

Italienischer Kriegsschauplatz:
Nach dreitägiger Artillerievorbereitung , bei

der der Feind von Tolmeiu bis zum Meere
hinab seine gesamten Geschützmasfe» und Mi¬
nenwerfer wirken ließ , setzte gestern der 00«
den Bundesgenosse » Italiens immer wieder
geforderte Jnfanterieangriff gegen unsere
Jsonzo -Armee ein . Der Feind stürmte auf
mehr als 48 Kilometer Frontbreite an zahl¬
reichen Stelle « gegen unsere Linien an. Am
heftigste» wurde im Räume von Plaoa . auf
dem Monte Santo , ans de« Höhe» östlich von
Görz. im Gebiet des Fajti Hrib und bei Costa«,
jevitza gerungen . An vielen Punkten des
Schlachtgcläudes brachen die tiefgegliederten
Angriffsmassen der Italiener schon in unserem
Geschütz- und Maschinengewehrseuer zusammen.
So auf dem Monte Dan Gabriele , auf dem der
Feind Rüstung . Gewehre und Helme von sich

^end in völliger Auflösung zmrückflutete.
Wo die Italiener vorkamen . wnrden sie von
«ns « er. durch kein Artillericfeuer z« erschüt-
ternde Infanterie empfangen und im Kampf
von Mann gegen Mann geworfen . Auf solche
Art wechselte» auf dom Fajti Hrib unsere zer-
sWeueu Graben fünfmal de« Besitzer, um
schließlich von dem Verteidiger siegreich be-
hanptel z» werde » . An einzelnen Pnnkte«
wurde d,e Berfolgnng des Gegners bis in seine
Stellung vorgetragen . Unsere Truppen er¬
rangen am 14. Mai in kraftbewnßter Abwehr

vollen Erfolg,-  der Feind ließ
ü - erltzvüMann  und mehrere Maschinen¬
gewehre »n unserer Hand. Die Schlacht dauert
ohne Unterbrechung fort.

Unsere Flieger traten über dem Kampfge»
bret gegen zahlreiche italienische Flugzeuge ins
Gefecht. Offizierstellvertreter Arriqhi blieb
öum ll . Male Sieger im Lnftkampf. Zwei
fenchliche Flieger wurde » im Nahkampf ab-
geschoffe«. zwei andere durch unser Artillerie¬
feuer herabgeholt . In Kärnten und Tirol ge-
rrnge Gefechtstätigkeit.

Die Stockholmer Konferenz
Unser Berliner L-Berichterstatter schreibt un§.

Zu gleicher Zeit , wo ein Berliner Blatt die Reiie
des Reichskanzlers ins Hauptquartier mit einer
„Frage von großer persönlicher Tragweite " in
Verbindung brachte , bringt ein norwegisches Blatt
em Pariser Telegramm , das den Rücktritt des
Reichskanzlers meldet . So weit haben es die
aufgeregten Herren in der Berliner Presse also
wirklich gebracht, daß das Ausland wieder ein¬
mal an eine Kanzlerkrise glaubt . Nicht die St -l-
lung des Kanzlers wird durch das Pressetoben
erschüttert, wohl aber die Vorstellung des Aus¬
landes von der inneren .Festtgkeit unserer Zu¬
stände. Es sollte nun wirklich mit diesen sinnlvsen
Streitereien Schluß gemacht werden.

Die Vorbereitungen zu der berühmten Stock¬
holmer Konferenz enttvickeln sich weiter in der
neulich angxdenteten Richtung . Die Förderer der
Konferenz haben alle Hände voll zu tun , um die
Körbe einzusammeln , die sie erhalten . Die Eng¬
länder machen nicht mit . Die Amerikaner er¬
klären die Teilnahme an der Konferenz für einen
Verrat an den demokratischen Interessen , In
Frankreich werden die Freunde der Konferenz,
von der Mehrheit niedergehalten , und in Deutsch¬
land bezeichnet die sozialdemokratische Minder-
heit von vornherein die deutschen Teilnehmer als
Leute ,die nick,t im Namen des' Proletariats zu
sprechen haben. Die Diplomatie der. „Internatio¬
nale " befindet sich ersichtlich auf dein Wege zu
einem neuen Fiasko . Dabei soll man ihr nicht
hinderlich sein. Zunächst haben die deutschen So¬
zialdemokraten an dem dänischen Unterhändler,
den sie nach Petersburg geschickt haben, wenig
F-reude erlebt . Hinter dem vielen Gerede über
die Borgbjergsche Mission verbirgt sich unseres
Erachtens nur die einfache Tatsache, daß er in
Petersburg einen völligen Mißerfolg erlitten hat.
Englische Propaganda in deutscher Sprache

Wie aus Amsterdam gemeldet itrirj , liegt die
erste Nummer der in deutscher Sprache erscheinen¬
den Zeitschrift ' „Der Kampf" vor . Diese Wochen¬
schrift ist das Organ einer revolutionären Gruppe
deutscher Deserteure . „Der famof 7 hängt mit
der aus en .̂ischeu Mitteln unterstützten revolniio-
när -soziätistischen Zeitung „De Tribun ?" zusam¬
men. Die Meldung , daß es fidEji um ein englisches
Manöver zur Schürung der Revvlutiön in
DeutsMänd handelt , wird der „Post " auch von
anderer Seite bestätigt.

Die russische Friedeussrage
Die Zersetzung der russischen Armee geht, nach

allen übereinstimmenden Nachrichten zu schlie¬
ßen, unaufhaltsam und in größtem
M a ß sta b e chren Gong weiter . Der Kriegsmiiri-
ster Gutschkow sagte in einer Rede : „Wir müssen
freimütig ,feststclten, daß unsere militärische Macht
schwächer geworden- ist und sich zersetzt hat . Da
sie von demselben Uebel wie das Land betroffen
wurde, nämlich Zweigeteiltheit der Macht, Biel-
Herrschaft̂ und Anarchie , aber dieses Uebel ist bei
ihr noch schärfer. Dieses Uebel birgt eine tödliche
Gefach für den Staat und die Nation in sich."
Zum Schluß sagte der Minister : „Das Vaterland
steht am Rande des Abgrundes ". — Der siegreiche
Führer der vorjährigen Offensive gegen Oester¬
reich-Ungarn , General Brussilow , erklärte um die¬
selbe Zeit einem französischen Zettungsmanne,
daß an eine Offensive großen Stiles vorläufig
nicht zu denken sei. Bevor sich die innere Lage
des Landes ncht geklärt habe, bevor die er¬
schütterte Kraft der Truppen nicht wieder voll¬
kommen hergestellt sei, könne Rußland nicht daran
denken, offensiv vorzugehen.

Wenn der General in diesem im Grunde hoff¬
nungslosen Tone- sogar - zu einem französischen
Korrespondenten spricht, so geht daraus hervor,
daß. er genau ebenso denkt, wie der Kriegsmini¬
ster Gutschkow. Ter militärische Zersetzungsprozeß
in Rußland darf nunmehr — wir haben es in der
ersten Zeit für richtig gehalten , hier nicht Be¬
stimmtes vorauszusagen — als tatsächlich un- uf»
haltsam angegeben werden . Es .gibt keine Macht,
welche von innen oder von außen ivirkend, die
russische Armee in jedem Sinne wiederherstellen
könnte, gar nicht zu reden von der wachsenden
Unzulänglichkeit der russischen Kriegsindustrie.
Diese Tatsachen bilden unseres Erachtens die feste
und maßgebende Grundlage für die Beurteilung
der russischen Verhältnisse überhaupt und sollten
sie bftden für die Politik , welche das Deutsche
Reich gerade jetzt Rußland gegenüber zu treiben
hat . Wir lesen in vielen deutschen Blättern subtile
Berechnungen und Kombinationen über die ver¬
schiedenen politischen Strömungen und Kräfte ln
Rußland und wie man vom deutschen Stand¬
punkte aus die eine stärken und die andere schwä¬
chen müsse, um nur möglichst rasch zu einem
Frieden zu gelangen . Wir halten das zwar für
interessant , aber für zu unsicher, um die Polt-
ttk darauf bauen zu können. Um es zu wieder¬
holen ! Gegen einen Frieden und im besonderen
gegen einen sosorttgen Frieden mit Rußland hat
in Deutschland sicherlich kein Mensch etwas . Nach
wie vor halten wir aber für unzweckmäßig, wenn
Blätter , wie z. B . die „Voss. Zeitung ", von der
deutschen Regierung fordern , sie möge nun schleu¬
nigst und deutlich den Russen eine detaillierte
Verzichterklärung übergeben . Die deutschen Kriegs-
zrele nach Osten sind nicht willkürlich aufgestellt
worden , sondern entsprechen Notwendigkeiten der
deutschen Sicherheit in ferner , ebenso in naher Zu¬

kunft. Dre deutschen Grenzen im Osten nrüssen
unbedingt nach Maßgabe 5ss Dafürhaltens un-
serer militärischen Autoritäten aeändert werden^
und wenn es im Rahmen der Gesamtlage an¬
gängig ist, mußzu,m mindesten Kurland in irgend-
einer Form als deutsches Siedlungsland ans die¬
sem Kriege hervorgehen . Was aus Polen wird . ift‘
eine ganz andere Frage , aus die zurückznkommen
wir uns Vorbehalten. Heute sei nur gesagt, daß
nach den von uns stets vorausgesagten Erfahrun¬
gen das Deutsche Reich an einem „ befreiten
Königreich Polen " nicht das mindeste Interesse
r«Htfertigen kann. Uns Deutsche interessiert auch
hier nur eine künfttg gesicherte Grenze des oeut-
scheu Reiches', innerhalb derer alles deutsch sein
muß Im übrigen würde dieses' vom deutschen
Reichskanzler ausgebrütete Küchlein ruhig sich
selbst zu überlassen sein, eurerlei , ob es vor-
zieht, sich „selbständig" zu machen oder zu Ruß¬
land zurückzukehren.

Aenßerungen von Ansichten wie die der „Voss.
Zeitung " und anderer können uns einem brauch¬
baren Frieden sicher nicht näher bringen . Um¬
gekehrt stärkt die Aufrechterhaltung positiver
Kriegsziele nichts in Rußland , dessen Stärkung
wir nicht wünschen könnten . Ans die Form , in
welcher die notwendigen Kriegsziele erreicht wer¬
den. kommt es nicht an . Möge man sie so schon-
sam wie möglich wählen , das Objekt wird darum
an seinem Werte nichts verlieren . Es irrt sich
aber, wer glaubt , daß fortwährende Beteuerimgen
völliger Abstinenz und brennenden eigenen Frie-
dens'bedürfnisses dem Interesse des Deutschen
Reiches dienlich seien. Dieses wird umso besser
gewahrt werden, je mehr Kraft geduldigen Zu¬
wartens und kaltblüttger Beobachtung vorhanden
ist und angewandt wird . Die Sorge , es könne
wieder ein militärisch starkes Rußland erstehen,
ist für die Dauer dieses Krieges unberechtigt.
Daran ist nicht zu denken, trotz aller Bemühun¬
gen von Rußlands Verbündeten . Andererseits
sehen wir auch für die Kriegführung keinen Vor¬
teil in einem um jeden Preis sofort zu schlie¬
ßenden Frieden mit Rußland , der auch nur an¬
nähernd mit dem Nachteile des Nichterreichens ver
notwendiigen Kriegsziele in Vergleich gefetzt wer¬
den könnte. („Deutsche Tagesztg .")

Die Erfolge zur See
25 880 Tonne » versenkt

Berlin,  14 . Mai . (W. B . Amtlich.) Neue
U- BooterfoIge im Atlantischen Oze¬
an . 4 Dampfer und^ 8 Segler mit 25 0 00
Tonnen .'  Unter den versenkten Schiffen be¬
fanden sich folgende : Ein englischer Dampfer vom
Aussehen der „Narina " : ein englischer Tcmk-
Äampfer; der englische Ŝegler „Beeswing " . mit
einer Ladung Kohlen : der italienische Dampfer
„Brandiera Moro " (8068 Tonnen ), Ladung 2700
Tonnen Eisenerz von Spanisch -Ma -rokko nach
England . Von den übrigen versenkten Schiffen
hatten 2 iftohlech1 'Mzs 1 Salpeter . 1 Oelkuchen,
1 Stückgut geladen.

Eutstellnng amerikanischer Weizennotiernngen
H a a g , 15. Mat . Aus Chicagio meldet Reuter:

Dre Leitung der Ge tre td eb ör se hat den H a n-
del für zwei Tage eingestellt  mit Aus¬
nahme der Wschlüsse der laufenden Koniratte.
Auch rollen andere Maßregeln getroffen werden,
um den Preistreibereien zu 'begegnen . ' Die Kurse
zogen mit einem Sckjlag um 32 Cents an.

Kleine politische Nachrichten
Berlin,  15 . Mai . Zur BerfäsfungAnderung.

Im „Tag " äußert sich der Staatssekretär a. D
Freiherr ojnt Maltzahn -Gültz zu dem im Reichs¬
tage unternommenen Versuch) das Lebenswerk
des Fürsten Btsmarck , die Verfasfungsucsiinde
des deutschen Reichstages zu verbefserii)' Er
schreibt: Die Vernichtung der deutschen Wehrkraft
ist das ausgesprochene Ziel unserer Feinde,
um den deutschen Militarismus , dre deutsche
Wehrverfassung umzustürzen , zwingt England die
Völker der Erde, sich zu dem vergeblichen Kampfe
m verbünden . Darin 'liegt doch die widerwillig«
Anerkenntnis , daß eben hierin unsere Kraft be¬
ruht . Und in diesem Augenblicke sollten wir ihnen
den Dienst erweisen, unsererseits Bewährtes zu
ändern ? Nein ! Hier muß es heißen : Hafte , was
du hast!

Aer 'liv,  15 . Mar . Ueber die ' Zukunft der
Reichslande schreibt die „Post : Die ist dev Presse
schon als wahrscheinlich hingestellte Vertagung
der elsässischen Interpellation , deren Beratung
ursprünglich auf ' den Mittwoch festgesetzt war,
bestätigt sich, ebenso der für diese Entschließung
apgeführte Grund ) der näinftchi, daßdie Regierung
sich bereit erklärt habe, die reichsländische Landes-
versammlüng zur Erledigung des' Hanshalts ein-
zuberusen. Gerade dieser letzte Umstand aber darf
einige Verwunderung erregen , wenn man ihn
mit den Ergebnissen zusammettbringt , die die
jüngsten politischen Verhandlungen des Kanzlers
in Berlin und im Großen Hauptguartier dem Ver¬
nehmen nach gezeitigt haben . l§s' sind nämlich ein¬
greifende BeschMsse über Elsaß -Lothringens künf¬
tige Gestaltung gefaßt worden , und zwar haben
die beteiligten Stellen nicht nur an dem ftüher
schon gewogenen Plan elfter Aufteilung  des
Reichsla»des zwischen Bayern ' und Preußen
sestgehalten, sondern ihn sogar dahin ergänzt,
daß außer dem Elsaß auch einige lothringische
Kreise an Bayern fallen sollen . Wir müssen uns
einstweilen mit der Medergabe dieser auffal¬
lenden Tatsache begnügen , müssen aber doch' nd'ch
aus den Zuw 'nmenhang hjvwe sen, der ganz offen¬
bar zwischen'der reichsländischen und der im Bun¬
desrat sowie in dessen auswärtigem Ausschuß
bestätigten Zustimmung Bayerns zur NeitK-
politik besteht.

Berlin.  Verbot der Mwälzung ' der Warew
uin'satzsteuer. Der Ülesetzenttvurs. der cs dem
Lieferanten verbietet , seinen Mnelw -ern ' die
Warenumsatzsteuer ganz oder teilweise in
Rechnung zu stellen, ist vvm Bundesrat ätsgenom --
men worden.

Berlin.  Ein nationalliberaler ReglernnpA.
präsident . Wie aus parlamentarischen Kreisen
verlautet , steht die Ernennung des' national-
liberalen Landtagsabgeordneten und Landge¬
richtsdirektors von Campe  zum RegierungZ-
vräsiderttLN in Minden in Westfalen bevör.
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Aus dem Zarenreiche
Die Zetten sind vorbei, an denen die Entente

an den russischen Revolutionären ihr Gefallen fand
und auf den Sturz des Zarenregiments ihre Hoffnung
setzte. Zwei Monate sind jetzt seit den Tagen ver¬
gangen, in denen die ersten Nachrichten über die
unstürzlerische Bewegung in Rußland zu uns drangen
und wenn wir heute auch immer noch nicht den
Ausgang und die letzte Entwicklung de- ruffischen
Umsturzes vor Augen haben, so dürfen wir doch
seststellen, daß wir den Verlauf der Dinge in Ruß¬
land recht gelaffen verfolgt und jedenfalls viel
weniger Hoffnungen getäuscht gesehen haben, als
unsere Gegner. Nach den ersten großen Anfangs¬
erfolgen ist die russische Revolution in viel lang¬
sameren Fluß gekommen, was in der Hauptsache
wohl darauf zurückzuführen ist, daß sich die wider-
streitenden Kräfte, die wohl das gemeinsame Ziel
des Sturzes des alten zaristischen Regiments hatten,
im Kampf um ihre eignen Ziele sich bisher ziemlich
das Gleichgewichtgehalten haben. Allerdings hat
die vorläufige Regierung, die als die Vertreterin
des bürgerlichen Liberalismus und der Kriegspartei
angesehen werden kann, im Laufe der zwei Monate
den radikalen Massen, denen die Beendigung des
Krieges und die Regelung der Lebensmittelversorgung
begreiflicherweise über alles geht, Zugeständnis um
Zugeständnis machen müssen, was zweifellos zu der
Ansicht berechtigt, daß sich auch das Machtverhältnis
in Rußland immer mehr zu Gunsten der friedens-
freundlichen radikalen Parteien verschoben hat. Mit
allen ihr zu Gebote stehenden Mitteln hat die Entente
gegen diese Entwicklung angekämpft, ohne indes bis¬
lang sonderliche Erfolge erzielt zu haben, es sei denn,
daß man die kriegerischen Reden und Noten des
Außenministers Miljukow als solche buchen will.
Mnjukows Leistungen haben aber bisher immer
nur die iür die Entente gewiß peinliche Wirkung
gehabt, daß sie die Schwäche der ententefrommen,
vorläufigen russischen Regierung immer erneut in
Erscheinung treten ließen. So ist es auch wieder
der jüngsten Miljukowschen Kriegsnote ergangen, die

*den Eindruck verwischen möchte, „daß der Zusammen¬
sturz des alten Gebäudes eine Verringerung der An¬
teilnahme Rußlands an dem gemeinsamen Kampf
aller Alliierten nach sich gezogen haben." Denn fast
gleichzeitig mit dieser Note muß die Petersburger
Telrgraphenagentur die Meldung verbreiten, daß die
Note Miljukows „bei den Spezialisten lebhafte Un-
zufriedenheit erzeugt habe,'- die sich auch prompt
„bei einigen Truppenkörpern« eingestellt hat und
zu Kundgebungen der Petersburger Bevölkerung
führten, die in der Forderung gipfelten: Nieder
mit der provisorischen Regierung ! Nieder mit
Miljukow ! Nieder mit Gutschkow! In Petersburg
scheinen also die „erhabenen Gedanken" Miljukows
ebenso wenig Begeisterung zu wecken, wie der „licht¬
volle Ausdruck," den Miljukow an den Weisheiten
des Präsidenten Wilson preist. Und das Echo, das
die jüngste Kriegsnote der russichen Regierung bei
den Bauern finden wird, dürfte von dem Peters¬
burger sich kaum sehr unterscheiden und höchstens
noch etwas robuster klingen. Vielleicht wird diese
letzte Kriegsnote die Folge haben, daß der Kampf
um die Macht in Rußland jetzt mit voller Schärfe
und Stärke . ausgetragen wird, wofür mancherlei
Anzeichen zu sprechen scheinen. In Petersburg hat
es in jüngster Zeit wieder Straßenkämpfe abgesetzt,
die offenkundig gegen die derzeitige Regierung ge¬
richtet waren und auf dem platten Lande tun die
Bauern schon längst, als ob für sie überhaupt keine
Regierung mehr bestände. Die Alternative, vor die
in Rußland heute jede Regierung gestellt sein würde,
arbeitet sich immer schärfer heraus : entweder Frieden
oder Bürgerkrieg ! Auffallend und bezeichnend für die
Lage in Rußland ist der Umstand, daß die Stellung
des Heeres zu den großen Fragen in der russichen
Zukunft immer noch nicht klar erkennbar ist. Und
doch müßte gerade die Entscheidung dieses Heeres,
das auch heute noch die einzige tatsächliche und unbe¬
strittene Macht in Rußland darstellt, für die weitere
Entwicklung der Dmge ausschlaggebend sein. Aus
seiner Mitte müßte sich der Mann erheben, der
seinem Willen über Krieg oder Frieden und damit
über die Möglichkeit einer inneren Festigung des
gärenden Rußland Ausdruck verliehe. Wir warten
es ab, weil wir es unbesorgt können.

Bevölkenmgs-PolM
Die großen Menschenopfer des Weltkrieges lenken

unwillkürlich die Aufmerksamkeit auf die Frage der
Volksvermehrung. Zwei Wege führen zu diesem
Ziele, die Geburtsvermehrung und die Eindämmung
der Säuglingssterblichkeit. Letztere hat zwar in den
verflossenen vierzig Jahren erhebliche Fortschritte
gemacht, aber es sterben in Deutschland noch immer
von je 1000 lebend geborenen Kindern 183 im ersten

. Lebensjahr, in Frankreich nur 135 und in Norwegen
sogar nur 74. Was in Norwegen möglich ist, sollte
auch bei uns nicht unmöglich sein. Von je 1000
lebend geborenen Kindern starben im ersten Lebens¬
jahr in : 1875/80 1911/14

eheliche uneheliche eheliche uneheliche
Preußen . . . 194 353 152 271
Rgbz. Wiesbaden 153 320 91 202
Stadt Frankfurt . 163 319 92 197
Stadt Wiesbaden 162 32? 87 225

Man sieht aus diesen Zahlen, daß zwar ein recht
erfreulicher Rückgang zu verzeichnen ist, daß aber
trotzdem noch sehr viel zu tun übrig bleibt. Man
sieht auch weiter, daß -die Sterblichkeit unter den
unehrlichen Kindern noch immer erschreckend groß ist.
Die Mittel zur Bekämpfung der Säuglingssterblich,
keit können hier nicht ausführlich behandelt, sonder»
nur ganz kurz angedeutet werden. Zunächst müssen
die Mütter ihre Kinder selbst nähren. 75 Prozent
aller Mütter sind in der Lage, dies volle drei Monate
lang durchführen zu können. Belehrung über Säug¬
lingspflege muß den angehenden Müttern erteilt
werden. Wanderausstellungen für Säuglingspflege
müssen durch alle Teile t es Regierungsbezirks ziehen.
Mütterberatungsstellen sind einzurichten. Viele Frauen
und Mädchen der gebildeten Stände müssen sich dieser
Beratung widmen. Vor allen Dingen aber muß ein

ganzes Heer von SäuglmgSpflegerinne», Fürsorge-
und Gemeindeschwestern auSgebildet werden, die sich,
namentlich der unehelichen Kinder anzunehmen haben.
In jedem, auch im kleinsten Dorfe sollte eine solche
Pflegerin angestellt werden. Der Kostenpunkt darf
keine Rolle spielen. Für unser köstliches Gut, un¬
fern Nachwuchs, darf unS keine Summe zu hoch
erscheinen.

Vermischtes
* Di « Nvtkage der Zeitungen.  Nach

der neuesten Liste des Berliner Postzeitungsamts
haben jetzt nicht weniger als 1430. Merzehni-
hundertuüddreitzig ) Zeitungen und Zeitschriften
währerid des Krieges ihr Erscheinen eingestellt.
Ihre Mcmen umfassen 32 Folioseiten der amt¬
lichen Mitteilung . Es 'sind das bereits 13 Proz,
aller Zeitungen und Zeitschriften, die dar Kriegst
ausbruch erschienen.

* Dem Rittmeister Frhrn.  v . Richt-
h o fe n,  dem erfolgreichen deutschenFlieger, haben
die Franzosen die Bezeichnung „Roter Teufel"
zügelest.

* Die größten Kirchenglocken in
Deutschland  siw>die Kaisergloae des Kölner Doms!
mit 27,150 Kilogramm, die Maria gloriose des Er¬
furter Doms mit 13,750 Kilogramm und die große
Glocke des KarservomK in Frankfurt a. M. mit 13,080
Kilogramm.

* Aus B aden. (Der Verdächtige Wäschekorb).
Ein badisches Matt echählt folgende Geschichte:
In den Bahnhof her badischen AmtSstadt I . ist
der Perfonemug nach Karlsruhe eingefahren.
Unter den einsteigenden befindet sich eine blasse
junge Frau , die einen großen , mit einem Tuch
zu ged eckten Wäschekorb vorsichtig auf die Sitzbank
gegen sich stellt. Kur; vor Abgang des Zuges
durchschreitet der Schaffner den Wagen.' Kein
Blick fällt sogleich auf den Korb. „Der Korb hat
nichts auf der Bank zu tun ; die -Bank ist zum
Sitzen für die Leutes sagt er zu der Frau . .̂Las¬
sen Sie ihn nur ruhig stehen, eben weil die Leute
auf der Bank und nicht unter ihr sitzen", entgeg-
nete die Eigentümerin . „ Uebrigens , waS haben Sie
denn darin ? Sie scheinen 'a  tüchtig gehamstert
zu haben !" „Jawolfl " erwidert .wehmütig lächelnd
die junge Frau , „ich habe gehamstert .' Dabei
nimmt sie vorsichtig das Tuch vom Korb, und die
durch den Wortwechsel neugierig gewordenen Mit¬
reisenden erblicken in dem Korb, friedlich schlum¬
mernd , ein Zwillingspärchen —zwei  Kriegs¬
buben , deren Vater im Felde ist, und denen die
Mutter im städtischen Krankenhause das Leben
geschenkt hatte.

* Durchhalten . . ! Aus Bebra schreibt
man . Zwei Reisende bestiegen den Zug . Beide
trugen schwere Rucksäcke. Der eine war Rentier,
der andere Rüstungsarbeiter . Sie erzählten sich
Von dem Ergebnis ihrer Reise und versicherten sich
gegenseitig, ihr voller Rucksack werde sie eine
ganze Zeit durchhalten lassen.' Dann schlief der
Rentier ein. 'Derweilen stieg' bei Rüstungs -arbeiter
aus . Als aus der Heimatstttion der Rentner den
Rucksack aufschnallen wollte , kam er ihm fremd
und zu schwer vor . Sofort dachte er an den
Rüstungsarbeiter , untersuchte den Inhalt des
Rucksacks und fand statt Schinken, Speck und
Wurst in ihm nichts weiter als Steckrüben.

* Die Ochsen von Gleiwitz.  Ein recht
heiteres , auf der anderen Seite aber auch schmerz¬
haftes Mißgeschick ist der Stadt Gleiwitz wider¬
fahren . Um dem Mangel,cm Gespannen abzu¬
helfen, bestellte der Magistrat vier mächttge Zug¬
ochsen, die dem städtischen Marstalle einverleibt
werden sollten . Die Ochsen kamen auch an, die
leitenden Persönlichketten, die um ihre Verwen¬
dung wußten , waren aber krank und konnten nicht
disponieren . Auf der Bahn dachte man : Ochsen
sind doch nur zum Schlachten da, und benach¬
richtigte die Schlachthofverwaltung , daß vier
Pracht -Ochsen angekommen seien. .Diese Verwal¬
tung wieder dachte: Wozu haben wir den Gleis¬
anschluß, sind die Ochsen für uns bestimmt, schickt
sie per Bahn ins .Schlachthaus . Und so geschah
eS. Im .Schlachthanse staunte man , daß die wirk¬
lich prächtigen Tiere an den Vordersüßen be¬
schlagen waren und stallte sie zunächst ein . Als
Tage vergingen und über die Ochsen niemand
disponierte , das Futter auch knapp wurde und
die Gleiwttzer Appetit auf Fleisch bekamen, wur¬
den die vier Kapitalachsen geschlachtet und nicht
nur die Fleischer, sondern auch das Publikum
staunte über das prächtige Schmorfleisch und den
kernigen Talg , den die Ochsen lieferten . Inzwi¬
schen brauchte man Zugkräfte und man erinnerte
sich der bestellten Ochsen. Schleunigst wurde bei
dem Verkäufer angefragt , wo sie denn blieben.
Der antwortete , daß er sie ja schon längst abge¬
sandt habe. Jetzt wurde nachgefragt , zunächst er¬
folglos ', bis es plötzlich jemanden einfiel , einmal
das .Schlachthaus ' anzuläuten . „Ochsen sind an-
gekommen, fette Kolosse, sogar mit Eisen an den
Vorderbeinen , aber die haben wir schon geschlachtet
und sind auch wohl schon aufgegessen." So lautete
die Antwort . War das ein .Schreck. ^Unsere Zug¬
ochsen sind aufgegessen." Das dicke Ende kam noch.
So etwa 1400 Mark mußte der Magistrat an
den Ochsen zulegen, da der Fleischverkauf den
Kaufpreis nicht einbrachte. Die Gleiwitzer aber
lachten, als sie die Geschichte hörten.

* Das vielseitige Eselfleisch.  In
einem böhmischen Blatte findet sich folgende
'verlockende Anzeige: „ 50 Esel werden bei
uns geschlachtet " ." Das Fleisch kann als
Schöpsenfleisch Verwendung finden . Das«Schul¬
terfleisch eignet sich sehr gut zu Gulasch. Das
Suppenfleisch ersetzt den Geschmack einer Huhncc-
suppe. Ganz hervorragend ist „ Eselgewürztes"
(Hackfleisch). Noch besser sind Eselkarbonaoen.
Eselfett ersetzt das feinste Gänsefett . Sehr aus¬
giebig im Braten . Eine pickfeine Delikatesse ist
die. „Blutzwiebeleselleberwurst " und die „ E'sel-
blntwurst " . . . Der wäre ein Esel, der bei vielen
fleischarmen Zeitläufen nicht einmal eine Probe
von diesen Eselgenüssen versuchte.

* Eine erfreulicheErscheinung  kommt
jetzt während des Krieges durch die amtliche Sta¬
tistik zum Ausdruck. Es' ist dies das Verschwin¬
den der Blinddarmentzündung  und da¬
mit im Zusammenhang stehend das fast vollstän¬
dige Aufhören von Bfinddarmoperatioiceu und
Sterbefällen an Blinddarmerkrankungen . Dazu
kommt noch der Rückgang der Sterbefälle an
Darmkatarrhen um 60 v. H., der an Magen¬
katarrhen etwa 15 v. H., der an Brechdurchfällen
un: fast 30 v. H. Die .Zuckerkrankheiten sind
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ebenfalls während des Krieges erheblich Kurück-
gegangen, und zwar anscheinend dauernd . Nicht
unwahrscheinlich ist es, daß die schmale Kriegs¬
kost, vielleicht auch die vielberufene Kohlrübe,
zu diesem Ergebnis nicht unwesentlich beigetragen
hat . i : I !

* Revvlutivn auf dem Scknnenvall.
Bd  entzückend schön und Warm die Sporne  scheint,
es ist, was man übrigens den ganzen März und
fast den ganzen April Über Verspürt , nicht alles!
in Ordnung mit ihr . Es soll äuf dem Sonnen¬
ball g anz gewaltig rumvren . Jetzt , da die Wol-
kenschle-ier sich endlich verzogen haben, zeigt ein
Blick durch das mit BlendglaV bewährte Fern¬
rohr neuerdings riesige Fleckenhanfen, meist in
bizarrster Gestallt . Ink großen Teleskop kann
mvn die merkwürdigen kuppen dieser Flecken-
gebilde in stärkster Vergrößerung hübsch beieinan¬
der sehen. Im Laufe dieses Jahres erwartet man
das Maxitnum der Sonnentätrgkeit , das zum
letztenmal im Jahr « 1906 sich ereignete . Es Ist
auch heute noch eines der vielen Rätzel des Univer¬
sums , auf welche Weise diese heftigen , periodischen
Revolutionen aus dem Sonnenball entstehen.

Warum sind die Störche in diesem
Frühjahr zahlreicher als sonst in unser er
Gegend eingekehrt.  Die Tatsache, daß Meister
Langbein Heuer in vielen Gemeinden seinen Wohnsitz
aufgeschlagen, wo er bisher nickt heimisch war, findet
eine «Erklärung durch Berichte unserer Feldgrauen auf
dem Mlichen Krregssckcmplatz. In den sumpfreichen
Gebieten MasurenS und Wolhyniens, wo die Störche
besonders Zahlreich anzutressen sind, fanden sehr viele
dieser .Vögel bei ihrer Rückkehr ihre Ate« Heimstätten
durch den Krieg völlig zerstört. Sie irrten oft wochen¬
lang suchend umher, führten um die wenigen stehen ge¬
bliebenen Nester heiße Kämvfe ,Md zerstreuten sich
dann endlich nach allen Gegenden. So Innen auch viele
Neulinge in unsere gastlichen Gefilde am Rhein und
Main . i .•. I ' 1

Aus aller Welt
iShuttgÄrt,  14 . Mai . Der Zoologe Prof,

Dr . Gustav Jaeger , der Erfinder der Iägexschen
Normalkleüdung, ist hier , 85 Fahre alt , gestorben,

Berlin,  14. Wai. Der Mörder der 73 jährigen
Papierwarenhändlerin Witwe Jänichen , ist in der
Person des 17 jährigen DrogisterÄehrlingS Erwin
Krüger festgenommen worden . Nach seinen An¬
gaben hat er die Tat aus Not begangen, nachdem
er seinem Stiefvater 150 Mark entwendet hatte
und dafür von diesem auf die Straße gewiesen
wurHe. ‘

Berlin,  15 . Mai . Ein Blitzschlag rkeflsnflrer
Irrenanstalt Dalldorf Großfeuer hervvr . Perso¬
nen sind bei dem Brande nicht ernstlich zu Scha-.
den gekommen. > !

Gerichtssaal
Kassel  11. Mai . Wegen Steuerhinterziehung

aus Kriegs gewinnen verurteilte di« Strafkammer
des Landgerichts die beiden Inhaber der Woll¬
garnfabrik I . F . tziUber aus Eschwege, die Fabrik¬
besitzer Ernst und 'Karl Hükher zu 98 775 Mark
Geldstrafe.

Aus der Provinz
f. Bierstadt,  15 . Mai . Einer hier wohnen¬

den Frau , deren Mann im Felde steht, wurden
vor einigen Tagen 1150 Mark gestohlen. Ein
junger Mann , der im gleichen Hause wohnt,
wurde als Täter verhaftet . Jetzt wurde aber fest-
gestellt, daß der eigene Sohn , der in Wiesbaden
beschäftigt war , das Geld gestohlen hat.

i . Eltville,  15 . Mai . Herr "Gerichtsassesor
Hees er  von Wiesbaden ist Äs Hilfsrichter an
das hiesige Amtgericht versetzt.

Eltville,  15 . Mai . Der Hamsterer auf der
— Wetnprobe . Man schreibt der Wtesb. Ztg . :
Auf einer der letzten großen Weinversteigerungen
in Eltville ereignete sich, ein heiteres Stückchen.
Esn Besucher der Versteigerung wurde von seinem
Mchbarn beobachtet, wie er jede ihm ins Mas
gegossene Probe des Rheingauer Weines ohne
Anwendung eines Trichters in eine in seiner
Rocktasche  verborgene Bierflasche goß, wobei
er eine Zeitung vor sich hielt , damit seine Mani¬
pulation nicht gesehen Wetbert sollte . Damit aber
die Zunge des Besuchers nicht zu kurz kam, ließ
er sich stets noch eine zweite Probe Wein geben,
ein Begehren, das natürlich bei der regelmäßigen
Wiederholung aufialen mußte . Bereits hatte die¬
ser Schlauberger sich zwei Bierflaschen gefüllt,
als jemand den Versteigerer auf sein Gebahren
aufmerksam gemacht haben mußte , denn ÄS' der
Besucher, der Lunte gerochen hatte , schleunigst ver¬
schwinden wollte , würde ihm zum Vergnügen der
zahlreichen anderen Besucher die beiden Flaschen
mit dem zusammengefchiütteten Wein wieder ab ge¬
nommen . Woraus er verschwand.

l . Wicker,  15 . Mai . Morgen wird' hier ein
Lehrer zu Grabe getragen , der als Mensch und
Erzieher der Jugend seinem Staude zur Ehre
gereichte: Joseph Lvr th . Er stammte aus einer
bekannten Lehrerfamilie in Nentershausen bei
Montabaur , aus !de'r 2 Lehrer , und 2 Lehrerinnen
und auch ein Geistlicher her'vorgingen . Zuerst
wirkte Joseph Loreth in Vockenhausen und dann
seit 1911 hier in  Wicker. An beiden Orten besaß
er die Liebe der Kinder und das Vertrauen der
Eltern in vollem Maße . Pädagogische Durch¬
bildung und hervorragendes ' Lehrgefchick, dazu
unverdrossener Fleiß ließen ihn schöne Erfolge
im Unterricht erzielen . 'Me sein seliger Vater
besaß er ein «Ausgesprochenes' musikalisches Talent,
das er mit großem Interesse in der Pflege des
Kirchengesanges  seiner Schüler betätigte.
Und nun mußte der kaum 31 jährige brave Mann
in ein frühes Grcch steigen, jpt erlag einem alten
Nierenleiden . Der Name Doreth wird in der
Gemeinde sobald nicht vergessen werden.

i . König st ein,  14 . Mai . Die Bahn Höchst-
Königstein beförderte im Jahre 1916 insgesamt
1031768 Personen (1915: 913049 ) ustd an Gütern
39 867 Donnen (34 601)- Die 'Betriebseinnahmen
betrugen 282 664 Mark (252 323 Mark), die Aus¬
gaben 312476 Mark (186 345 Mark). Betriebs-
Überschuß: 70 187 Mark (65977 Mark). An Divi¬
denden sMen Zhi Prozent zur Verteilung ' kommen.

Griesheim  a . M ., 15. Mai . Nach dem Ge¬
nuß von selbstgebackenemKuchen erkrankten hier
die Frau , Tochter und Enkel des Händlers Becher
unter schweren Vergiftungserscheinungen . Die

Frau starb bereits , die anderen Familtenmitglte-
der liegen schwer darnieder . Die Vergiftung wird
auf das zum Backen verwendete Back- und
pulver zurückgeführt.

Schloßborn,  13 . Mai . Zu den am härtesten
Von dem Kriege betroffenen gehört "die Famistc
Peter Becht hier . Nachdem zwei Söhne aus dem
Felde der Ehr « geblieben, starb nun auch!öer - ritte
Johann Becht,  bet den schlveren Kämpfen
im Westen den Heldentod für das Vaterland.

Limburg,  15 . Mai lieber das Vermögen
der Schieferbergbau -Aktiengesellschaft zu 'Limburg
au der Lahn ist das Konkursverfahren eröffnet
worden . Rechtsanwalt Bertram ist zum Konkurs¬
verwalter ernannt . Konkursforderungen fl.no dis
zum 20. Juni 1917 bei dem Gerichte anzumelden,
r- . Einer Geheimschlachterei im Eschhöferweg kam
die Polizei auf die Spur In einem dortigen
Hause wurden seit längerer Zeit Schweine ge¬
schlachtet, die im Kreise Limburg über den Höchst¬
preis hinaus heimlich angekauft worden waren.
Das Fleisch wurde dann unter Nichtachtung der
Höchstpreise nach außerhalb verkauft . Die Polizei
nahm verschiedene Verhaftungen vor . Der f' aupp
beteiligte ist ein Italiener.

Ems/  15 . Mai . In der elften Nachtstunde
kam ein Hagelwetter mit Mrbelsturm Wer dre
Berge, wie eS seit langen Jahren kaum die Stadt
heimgesucht hat . Im Anschluß an ein Gewitter
so schreibt die „ Enrser Zeitung ", kam Wer dt
Rottmcmnshöhe das WolienungeHeuer gerast. Jnc
Nu prasselten Schlossen in einer Menge und
Größe hernieder , daß der Boden alsbald mit
einer handhohen Schicht bedeckt war . Das Getöse'
übertönte fast den Donner . Wenige Minuten nur
dauerte das Wetter, aber es schienen ebenso-
viele Viertelstunden zu sein. Unter Bäumen lagen
die Blätter und Blüten wie ein grüner Teppich.
In dem Parktet ! zwilchen der Kaiserbrücke und
dem Wehr ist eine große Zahl der herrlichen alten
Bäume von dem Mrbelsturm teibveife dicht Wer
dem Boden glatt abgedreht , anderswo ragen die
zersetzten Reste in die Lust . Der Straßenverkehr
rst teilweise gesperrt . Die Schwimm- und Bade¬
anstalt , die seit einigen Tagen schon im Betriebe
war , ist völlig dicht über dem Wasser zusammenge-
stürzt worden . Ihre Reste wurden von Schülern
der Kaiser Frixdrichschule und Soldaten geborgen.
Der Schaden an den Häusern ist teilweise sehr
groß : Dächer wurden aufgerissen, Fensterscheiben
zertrümmert . Am Ende der Römerstraße haben,
sich hohe Schlamm - und Gerölkmassen angesam¬
melt, die hauptsächlich aus her Bleichstraße her- «
untergespült wurden . Das Wetter hat seinen Weg/ ,
nur einige hundert Meter breit . Wer Kemmenau,
Zimmerschied genommen. Dausenau ist nur wenig.

wgen. Fachbach und Nievern
erigen Nachrichten nichts

in Mitleidenschaft
haben nach den
abbekommen.

Montabaur,  16 . Mai . Beim Nach schütten
von Spiritus in den brennenden Kocher explo¬
dierte das Gefäß, und der Inhalt ergoß sich Wer
die Frau des Stadtassistenten Blies,  die nach
kurzer Zeit den schweren B«andwunden erlag.

*Vvm Rhein,  15 . Mai . Die Niederlän
bische Dampfschiff-Reederei weist darauf hin, da'
ihre Personen - 'und .Schnelldampfer am i.6. Mai
ihren Sommerdienst aüfnehmen . der im gleickien
Umfange wie im verflossenen Jahre ausgeführt
wird . Die täglichen , zuschlagfreien Schnellfahrten
in der Richtung Mainz -Köln finden morgens
9,20 Uhr ab Mainz statt , ferner fährt jeder:
Nachmittag 4 Uhr ein Dampfer von Mainz bis
Koblenz. Mittwochs und Donnerstags erfolgen
die Abfahrten um! 6 Uhr, Sonntags dagegen uw

[ , . . , . - -
i — -—

Weinbau
e. Erbach  i . Rhg., 15. Mo«. Admimstra..

tion Sr . Kgl. Hoheit des Prinzen Heinrich
von Preußen  zu Schloß Reinhartshausen
brachte heute 41 Nrn . Schloß Reinhartshausener
Weine zum Ausgebot . Es wurden erlöst : für 2
Halbstück 1913er  3220 und 3640 Mark ; 3 Halb-
stück 1914er  3520, 3330 und 4010 Marc' :)3 Halb¬
stück 1911er  6820 , 7890 und 9120 Mark : 1
Halbstück 19 09er  10 210 Mark ; 32 Halbstück
1915er  4220, 4850, 5510, 5320, 5600, 5310, 6780,
7110, 6430, 6870, 7140, 7210, 7520, 6810, .7560,
7510, 7010, 7050, 7610, 8050, 7530, 7220, 8410,
10 320, 7030, 8310, 14050 , 7950, 8060, 10990,
15270 'sind 12020 Mark . Gesamterlös ' 302 390
Mark.

e. Hallgarten,  14 . Mai . Herr Weinguts-
besttzer Eduard Engelmann  brachte heute 32
Halbstück 1915er  Hallgartener zur Versteige¬
rung . Cs wurden per Halbstück 3810 bis 8990!
Mark erlöst. Gesamtergebnis 112870 Mark oder
10260 Mark im Durchsitznitt für das Stück.

Ms Wiesbaden
Warnung

Im März bS.  IS . wurde eine Bekannk-
machuirg erlassen betr . Abblendung  der
Zttnmerbele uchtnng am Abend . Seit Erlaß
sind einige Wochen dahingeyaugen , und für
viele existiert das Verbot schon nicht mehr.
Abgesehen von der überfWsfigcn Beleuchtung
der Zinnner , hängt man jetzt auch noch Ve-
leuchtungSkörper auf den B a l k orr . Die Fa -,
milie gruppiert sich um die japanische Fackel
wie zur größten Frie - en8z«it und denkt nicht
cm die feindlichen Flieger,  die doch
immerhin noch zu erwarten sind. Es ergeht
die dringende Bitte an das Publikum , Liesen
Unfug - ir unterlassen ) das Lichtverbot ist zN
beachten , da sonst Strafe zu erwarten ist.

Wiesbadener Revuen
^  Die Eisenbahn-Direktion Mainz lässt ztt de«

am nächsten Sonntag , und Dienstag stattftn-
denden Rennen Extra -Züge W Hauptbahnhof
Wiesbaden , genau in demselben Umfange ver¬
kehren , wie rm vergangenen Jahre . Auch dis
süddeutsche Eisenbahn läßt Extrazüge fahren-

Lehrerin Nora Fischer f
Eine merkwürdige Trauerfeier Vera'nstaWd

die Mädchenschule am Gutenbergplatz gestern
(Dienstagflihrer in letzter Woche nach kurzem aber
sehr schwerem Krankenlager iin 36. Lebensjahre
verstorbenen Lehrerin Nora Fischer.  Wie an'
ihrer Bahre , so kcrin auch hier zum Ausdruck,
mit welch großer Hingebung .und aufopfernd^
Liebe sie ihren Berus während Ihrer 13 jährige
Wirksamkeit an der Gutenbergschule erfüllte - Ä
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3 gemein bekannt war ihr freundliches 7eut > lftc .>
. Wesen gegen jedermann , sowie ihre tiefe Re :

tat . Nicht (allein in der Schule sah sie da
ihrer Tätigkeit , sondern überall war sie cLu,
wo es galt , Armen und Notleidenden in wert-
tätiger Nächstenliebe beizuspringen . Noch in den
letzten Osterferien war sie täglich bemüht , für
die Zeichnung zur 6. Kriegsanleihe zu werben
und zu ihrer Freude sah sie ihre "Arbeit für die
Sache des Vaterlandes von dem schönsten Erfolge
gekrönt . Leider war ihr schwacher Körpex dieser»
Anstrengungen nicht gewachsen und hielt aus die
Daiier nicht "stand . Sie ist seit Jahresfrist das
Zweite Mitglied , das der Tod in dieser harten

| Zeit aus der Reihe des ' Lehrerkollegiums riß,
nachdem im vorigem Jahre der geliebte ünv ge-

> achtete Rektor Rosenkranz ihr 'vorging . Die Schule
wird ihr für immer ein treues Andenken be¬
rühren.

Die Säuglingssterblichkeit
Nach der soeben bekannt gewordenen Sta¬

tistik des Kaiserlichen Gesundheitsamtes wies
die Säuglingssterblichkeit in Deutschland fort

kalische Begleitung des Filmwerks wird aus-
ge, „hrt durch ein verstärktes Orchester. 'T cr
Vorverkauf der Karten findet an der Tages-
laste des Kurhauses statt.

dauernd günstige Ziffern aus. Auf je hundert
Lebendgeborene kamen Sterbefälle im ersten
Lebensjahre in deutschen Orten mit 16 000 und
inehr Einwohnern vor : 1913 14.2, 1914 15.6,
1915 14.4, 1916 13.3. Für die 26 deutschen
Großstädte mit 200 000 Einwohnern und mehr
stellen sich die Zahlen noch günstiger . Von je
hundert Lebendgeborenen starben dort : 1914
15.3, 1915 18.9, 1916 nur 13.0 Kinder im ersten
Lebensjahre.

Auszeichnung
Verliehen würde dem Leutnant und Ber. Adjut

Arthur B a hl aus Wiesbaden, z. Zt. in Ossenburg
t. B., das Ritterkreuz2. Kläffe mit Schwetern des
Ordens vom Zähringer Löwen,
ist am Himmelfahrtstage und am 2. Pfingstfeter-
tage von 9—12 Uhr für der» Verkehr geöffnet..

Kurhaus
Am Himwelfahrtstage , Donnerstag , den 17

Mai , findet abends 8 Uhr im Abonnement ein
Richard Wagner -Abend des Stadt . Kurorchesters
mit Herrn Musikdirektor Schuricht als Diri¬
gent statt.

Graf Dohna und seine Möve
Eine Kriegsurkuride von größter Bedeutung

ist dieser von dem Kgl. Bild - und Filmamt
herausgegebene Film obigen Namens , dessen
Uraufführung kürzlich in Berlin mit Eintritts¬
preisen bis zu M 100 .— stattgefunden hat. Zu
Gunsten der Wiesbadener Kriegsfürsorge
wird dieser Film unter der technischen Leitung
des hiesigen Thaliatheaters Freitag den 18. ds.
Mts ., abends 8 Uhr im großen Saale des
städtischen Kurhauses vorgeführt werden . Man

*
Was die draußen nicht verstehe«

Der Schriftleiter der fieisinnigen „ Rostocker
Zeitung " , Hans Wienandt , dec zur Zeit im Felde
steht , richtet an alle , die es angeht , ein offenes
Wort , das folgendermaßen schließt : Was wir
hier draußen nicht verstehen können , ist das,
daß politische Fragen jetzt viel zu sehr in den
Vordergrund treten . Darin sind wir uns alte
einig , daß es besser werden muß . Wir finb
zufrieden und erfreut darüber , daß die Zulage
zu Reformen gegeben worden ist , aber wir ' wol¬
len auch dabei sein , wenn das Werk der Neuorien¬
tierung .begonnen wird . Wir sind hier draußen
politisch nicht alle über einen Kamm geschoren.
Warum eine Bevormundung , da wir dock mündig
sind ? Wir wollen uns für die Zukunft daheim
so betten , wie es -uns selbst gefällt . Jehl hat
die Heimat zunächst andere Aufgaben zu lösen.
Daß es noch immer Leute gibt , die anders denken,
das können wir hier draußen nicht verstehen ."

Briefkasten
B . in O . 1. Sie dürften »venig Erfolg mit dein

Gesuche haben ; der Erlaß bezieht sich nicht schon
auf den cweiten Sohn . 2. Wenden Sie sich an
das „ Kaiser !. Hofmarschallamt , Hauptquartier " .

K. in H. Auch wir vermochten bisher nicht die
Ungleichmäßigkeit der Handhabung des Erlasses
zu ergründen . Offenbar hat eine untergeordnete
Stelle (Preisprüfungsstelle oder Kreisaus 'schuN
die Aus sührnngsbestimmnngen verbessert!

Literarisches
Meisterwerke moderner christlicher

Kunst.  Noch immer .herrscht in weiten Kreisen e»n
bedauerlicher Mangel an Vertrautheit mit moderner
christlicher Kunst. Nennt man selbst ihre bedeutendsten

sicht vor Ereignissen , die man nicht fassen kann,die " " • . . .aber durch ihve Größe und durch ihre Ge¬
walt begeistern . Wie die feindlichen Schiffelche w " -*■ -- "und solche mit Bannware ungehalten werden,
wie ihnen der Warnnngsrus „Stoppen " ent¬
gegen tönt , wie durch, einen Kanonenschuß die
Schiffe festgchalten . wie man die Besatzung in
Booten einholt und endlich wie die feindlichen
Schiffe durch Sprengung oder durch Torpedos
versenkt werden , alles das wirb im Film ge¬
zeigt . Alles bittere Wahrheiten für unsere
Feinde , ein tranrtges Zeichen „britischer See-
Herrschaft" aber auch ein Wunder der kinvmato-
graphischen Technik. Ein Prolog , gedichtet von
Rudolf Preßber , wird gesprochen von dem Kgl.
Schauspieler Herrn Walter Zollin . Die musi-

Vertreter , weist man ans die ausgezeichneten Leistun
gen dieser Männer hin , so begegnet nran nur pi
häufig völliger Unkenntnis , «>a auch manchem! Zweifel
und Unglauben . Und doch ist es gerade die christliche
Kunst, die gegenwärtig obenan steht, a»Lauernd schnell
sich immer höher entwickelt und zu jenen Höhen
wieder aussteigt , aus denen sie dereinst unbestritten
thronte und herrschte. Sie immer weiter zu fordern,
sie in ihrem rühmlichen und wichtigen Streben zu
schützen und zu ermutigen , ist das große Verdienst
der Deutschen Gesellschaft für christlich: Kunst (Mün¬
chen, Karlstraße 6). Um das öffentliche Interesse für
ihre Bemühungen wach Und förderlich zu erhalten,
gibt sie alljährlich eine Jdhresmappe heraus , die
in einer großen Zahl vorzüglicher Abbildungen und
einem «ms berufener Feder stammenden Texte neue
auserlesene Werke bester christlicher Baukünstler , Bild--
hauer »md Maler vvrführt.

bildern das Leben und die PersönlichkeiOBismarcks,
Km Wesen und Wollen, sein Werk und seine Welt
Vor den Kommilitonen auszubreiteu. Wir dursten
uns die weitgehendste Wirkung von unserem Vor¬
haben versprechen, auf eine allseitige Teilnahme der
akademischen Jugend und über sie hinaus hoffen—
als der Sturm losbrach, der unser Volk in seinen
Liefen austvühlte und Aller Gedanken auf das eine
Ziel hmdrängte. Fortan galt das Schwert; den
Worten folgten die Taten, den Festen die Arbeit,
die Blutarbett des Krieges; zu Zehntausenden zogen
deinigen auf die wir als unsere Leser bereits ge-
rechnet hatten, hinaus, und Tausende von ihnen haben
das Bekenntnis zum Reich und zu seinem Schöpfer,
statt an den Weihestätten von Friedrichsruh, auf den
Schlachtfelderndes Ostens und des Westens mit
ihrem Blute besiegelt. Einen Augenblick glaubten
auch wir unser Werk aufgeben zu müssen oder es
doch den Forderungen der Zeit gemäß umbildcn,
ein aktuelles historisch, politisches Organ daraus
machen zu sollen. Aber in jedem Falle wären wir
von dem Versprechen abgewichen, durch daS wir
unfern Abonnenten bereits verpstichtet waren, und
wären wir vor allem der Idee des Ganzen,
das ein Denkmal für den Werkmeister
der deutschen Einheit werden sollte,
untreu geworden. So beschloffen wir, den einmal
gefaßten Plan bis ans Ende zu verfolgen, soweit es
die Not der Gegenwart, der auch»vir an unserm
-Veit mit Wort und Feder dienen mußten, erlaubte.
Wir durften darauf vertrauen, daß wir auch so
dem Augenblick gerecht würden, Zeitgemäßes böten.
Denn indem unser Volk gegen eine Welt von Feinden
un Felde steht, verteidigt es ja das Werk, das
Bflsmarck schuf: Das Jahr des Welt,
krieg es ist so recht sein Jahr  geworden;
seine  Wege sind es, die wir noch immer in Krieg
und Politik gehen; er ist auch heute unser Führer
geblieben."

Nummer 114 , Seite o

Das Bismarckjahr.  Herausgegebcn von
Max Lenz und Erich Maccks.  Volksausgabe
Mk . 6 .— , gebunden . Eine Würdigung Bismarcks
und seiner Politik . Mit 14 Bildnissen Bismarcks.
Verlag von Broschck & Co., Hamburg 36.

In dem Vorwort , welches die Herausgeber dem
Werke geschrieben, heißt es : „ Aus dem Kreise der
Hamburger Bismarckverchrer wurde der Antrag an
uns gestellt, eine Monatsschrift herauszugeben , die
mit der Sommersonnenwende 1914 beginnen und
mit der studentischen Säkularfeier selbst abschließen
ollte . Die Absicht war in einer Reihe von Einze

8rk«yh-h,krßtiztN!»g.

Kurhaus zu Wiesbaden
Wiesbaden, Mittimich, den 16 . Mai , nachm. 4 Uhr:

?b ° nnemen t s - Konzert  des Musilkorp . des Er-
satztzbatarllons Re,erveJnfanterte -Regiments Nr . 80 .
Leitung : Kapellmeister Haberland . 1 . Prinz Eitel
Fnednch -Marsch (H. Blankenburg ). 2 . Jub .l-Ouver-
ture (E . Äachi. 3 . An der Weser, Lied (Presse !). 4. Alt-
Wien, Walzer (Kremser). 5 . Fantasie aus C M
v. Webers Oper „Oberon " (Rosenkranz ). 6 . GebiirtZ-
tagsi-Standchen (P . Lrncke). 7. Weidmanns ' Lieb-
lmgslreder , (Potpourri (Reckling). * Abends' 8 Uhr:
Abonnements - Konzert  des Mulikkorps des Ee-
»atzlLbataillons ReserveJnfanterie -Regiments Nr . 80.
LeiNrng: Kapellmeister Haberland . 1. Mte Kameraden,
Marsch (Theike). 2. Ouvertüre „Deutsche Burschenschaft"
(Weidt). 6 . Königslied aus „ Sigurd Jorsalsar " (E.
Grieg ). 4. Geschichten aus dem Wiener Waid , Walzer
(Job . Strauß ). 5. II . Finale aus der Oper „Das
Nachtlager in Granadw ' (C. Kreutzer). 6 . Blau -Veil-
chen, Alazurä caprice (R . Eilenberg ). 7. Erinnerung
an Richard Wagners ' ,Tannhäuser " (Hamm ), ch Abends
8 Uhr im kleinen Saale : Heiterer VvrtragS-
Abend  des Kgl. Bayrischen Hofschauspielers Max
Hofpauev. Humor . — Witz. —. Satire.

Königliche Schauspiele.
Wiesbaden , Mittwoch , 16 . Mai (Ab. C), abends

6.30 Uhr : Die Csardasfürstin . Opwette in drei
Wen . Text von Leo Stein und Bela J -enbach. Musik
von Emmerich Kalman . In Szene gesetzt von Herrn
Oberregtsseur Meb»rs . — Personen : Leopold Maria
Fürst von und zu Lrppert-Weylershcim : Herr Ehrens
>— Anhrlte, seine Frau : Frau Kuhn — Eowin Ro¬
nald , beider Sohn : Herr Haas — Komtesse Stassi,
Nichte des Fürsten : Frau Pvla — Graf Bvni Kanc-
sianu : Herr Herrmanu — Sylva Bares 'zu : Frl . Bvm-
mer i— Eugen v. Rohnsdorff , Oberleutnant i . d. Rst
Herr Schwab — Feri von Kerekes, genannt Feri
bacsi: Herr Rehkops — Botschafter Mac Grave : Herr
Lehrmaun — Gräftn Tscheppe: Frl . A. Gläser —
Baronin Elsner : Frl . John — von Merö : Herr
Bernhöst , von Szereny : Herr Wenzel , von Endrey:
Herr Döring , von Bihar : Herr Kreuzwieder , Kavaliere

Weitere Kavaliere : Herren Lautemann , Schäfer,

WV-4,14». (JU . 'VlU / • (_) 4-U« Vi' l-IU | [C11, Ä/T*.111; *■
Frl . Brandt , Bally : Frau Rehländer , Barieteedamen
— Kitz, Notar : Herr Gerharts — Miksa , Ober¬
kellner Herr Spieß — Groom : Erich Buschardt —
Zigeunerprimas : Herr Geisel Lakai : Herr Diet¬
rich t Kavaliere , Offiziere , Gäste, Zigeuner , Musiker,
Diener . Der erste Akt spielt in .Budapest in
einem Orpheum , der zwmte in einer Großstadt im
Palast des Fürsten Lippert -Weylersheim , der dritte
in einein ersten Hotel per gleichen Stadt . — Musikalische
Leirnnx,: Herr Kapellmeister Rother . —. Spielleitung:
Herr Oberregisseur Mebus . Entwurf und Lei¬
tung der vvrkommenden Tanze : Frau Kvchanowska. —
Enriichtung des BUühnenbildes : Herr Maschinerie-
Oberinspektor Schleim . — Binrichtung der Trachten:
Herr Garderobe -Oberinspektor Geyer . Ende gegen
9 .45 jlhr.

Montag, de« 21. Mai ds. Js .. vormittags
91/2  Uhr anfanaend werben im Erbacher G "e-
meindewalb, Distrikt Kessel, Bvssenhain und
Wolfsrttck versteigert:
700 Naumtr . Bnchen -Schert- unö Knüppelholz,
90 Raummeter Buchen -Reiserknlippel

Zusammenkunft auf der großen Hemm
(Rheinhöhenweg ).

Erbach  a . Rh ., den 14. Mai 1917.
Der Bürgermeister: Koch.

Residenz -Theater
Wiesbaden, Mittwoch , den 16 . Mai , abends 7 Uhr:

Am Deetifch. Lustspiel in drei Akten von Karl
Sloboda . Spielleitung : Hans Flieser . Hierauf : Die
Lor «. Lustspiel in einem Akt von Otto Erich Hart-
lebeu. < Ende 9 .30 Uhr.

Thalia -Theater Ä ffe~72~- ?ĉ ,3sVornehmst. Lichtspielhaus
Dom 16. bl - 18. Mal : Das Heidenröschen . In der

Hauptrolle: L y a L e y.
Die Tangokönlgln . Ein hei'ercs Spiel mit Tanz und

Musik in 3 Akten.

Danksagung.
. . J? ie"sttg vo^ ittag entschlief sanft und gottergeben, öfters gestärkt mit den Heilsmittelnder katholischen Kirche, unsere herzensgute, innlgstgeliebte

Frau Margarethe Maurer
gcb. Grünewald

Mitglied des Dritten Ordens

Allen Denen, die uns nel dem herben Verluste unseres einziggeliebten
Kindes so tellnahmevoll zur Seite standen, sprechen wir au! diesem Wege unseren
herzlichsten Dank aus. Besonderen Dank sagen wir Herrn Dr. Simon für die

im 66. Lebensjahre. Sie war lange Jahre nnserer Familie die treueste, aufopferndste Hilfe: wirwerden ihrer nicht vergessen. ’
Im Namen der trauernd Hinterbliebenen:

wohltuenden Worte, dem Marienbundevon St. Bonlfatius, den Lehrerkollegien
per hiesigen Lyceen I. und II., sowie dem Lehrerkollegium an der Lorcher-
Knabenschule.

Frau Pauline Schupp Wwe.
Frau Dr. Paula Bartels

und Familie.
Die Beerdigung erfolgt Freitag, 18. Mai, nachm. 5 Uhr, von der Leichenhalle des Südfritdhofes aus.

Wiesbaden, Tauberblscholshelm,
Oberlahnstein, den 15. Mai 1917.

Wiesbaden,  den 15. Mai 1917.

Die tief trauern den Eltern:
FolizgiMfmeijter Keumaon und Frau.

t  i
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Wilhelmstrasoe 22
Fernsprecher Nr. 225 226 , 6416

besorgt:

übernimmt:

vermietet:

verwahrt:

alle bankmässigen Geschäfte
Vermögens - und Nachlassverwaltung
Stahlkammer -Schrankfächer
Effekten und verschlossene Depots

a

versichert : VVePtpapi©
bei der

Anleihen f
an Ir

gewünschte Auskunft wird bereitwilligst erteiit. cl r>  n

gegen Kursverlust
losung, sowie
eher Staaten

ohaden *
^usung.
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WbMhmr AAllüg!
Die TMzübe«iki>zchmt

von Montag , de« 14. Mai ab bis auf weiteres
nachmittags

von 2 bis 6.30 Uhr.
Während der Sperrzeit sind zur Verhütung

von Unglücksfällen die Gäshähne gut ge-
schloffe» zu halten.

Wiesbaden,  den 12. Mai 1917.
, Der Magistrat.

BeschlWahmem Dchkipser,
BlUhleitm«sw.

Die Ausführungsanweisung zu der Be¬
kanntmachung vom 9. März betreffend Be¬
schlagnahme, Meldepflicht, Enteignung und
Ablieferung der bei öffentlichen und privaten
Bauwerken zu Blitzschutzanlageu und zur Be¬
dachung verwendeten Kupfermeugen, ein¬
schließlich kupferner Dachrinnen , Abfallrohre,
Fenster - und Gesimsabdeckungen, sowie ein¬
schließlich der an Blitzschutzanlagen befindlichen
Plattnteile , ist in dem städtischen Amtsblatt
erschienen und kann außerdem bei der Metall¬
sammelstelle eingesehen werden.

Es ist daraus ersichtlich, daß alle vorge¬
nannten Teile der Beschlagnahme unterliegen
und gemeldet werden urüssen, falls nicht dem
Besitzer schon eine Eigentnmsübertragung zu¬
gegangen ist. Es gilt dies besonders für die
Blitzableiteranlagen , welche durch eine frühere
Bestandsaufnahme noch nicht erfaßt worden
sind und deren Abnahme und Ersatz durch
andere Materialien im Laufe des Sommers
erfolgen muß, da Ablieferungsfrist spätestens
der 10. November ist.

Die Meldcformularc sind von der Metall¬
sammelstelle erhältlich und wird dort auch
Auskunft über die Angelegenheit erteilt.

Der Magistrat.

Die augemeldeten Aluminiumgegenstände
müssen nunmehr sofort abgeliefert werden
und werden die Anmelder aufgefordert dies
bet det Metall -Sannuelstelle zu den nachstehen¬
den Zeilen zu bewirken:

Die Buchstaben
A—H Dienstags von 9—12 und 2—5Uhr,
I—Q Mittwochs von 9—12 und 2—5 Uhr,

R—Z Donnerstags von 9—12 »nd 2—5 Uhr.
Das Publikum wird - ringend ersucht zur

Vermeidung von Störungen und Andrang die
Buchstaben folge genau einzuhalte «. Die An¬
nahme wird am 15. Juni geschloffen.

. Der Magistrat.

Mchmiligtt Aufruf
MfteiMigtMgckmßiM

für den Kriegsdienst.
Die KriegS-Hunde-Schule bittet nochmals

oringend um freiwillige Abgabe von Hunden
zur Ersparung von Mannschaften und zur
Rettung von Tausenden unserer Wackeren im
Felde . Die Hunde erhalten in der Kriegs-
Hunde-Schule die nötige Ausbildung bei liebe¬
voller Behandlung und guter Verpflegung
und werden diese, wenn nicht mehr benötigt
und noch am Leben, kostenfrei dem Besitzer
zurück gegeben. Verlangt werden : Schäfer¬
hund, Dobbermann , Aireöale und>Rottweiler,
welche beim Schießen nicht scheuen.

Anmeldungen sind zu richten an:
A. C. A r u d , Wiesbaden , Wilhclminen-

straße Nr . 54, Meldestelle für Kriegshunde.

Uniptn, Umarbeiten, Garnieren
Apart«  Ausführung.

Anerkannt beste Bezugsquelle von
Damen -Huten
Jenny Hattei»
Wiesbaden , Bleichstraße 11.

Erholungsbedürftige
stutzen angenehmen Landaufenthalt im Sanatorium
St . Iofephshaus zu Waldernbach (Westerwald)
bei Limburga. L. Direkt an prächtigen Waldungen
gelegenu. schöne geräumige Zimmer, gute Berpflegung,
milde. Wctsseianwendungenu. Badeeinrichtuug. Kapelle
im Hause. Geistliche und ärztliche Leitung. Näheres

durch die Dlrektiou.

wer Kriegsbeschädigte
Kauflente , Bürogehife « und Arbeiten

aller Berufe benötigt, wende sich an die
vermlttelungrftelle für ArlesbrschWgte

im Arbeitsamt
Dotzheimer Straße 1

Beißel 8. 1. , Die Verehrung Unserer Neben
Fra « — Betrachtungen— MK. 4.—

Gemminger , Marienblumen — AnredenzuEhren
der allcrseligsten Jungfrau Maria—gebd MK. 1.80

Hattler , Der Malmonat — Gebet- und ErbauungS-
buch— gebd. Mkt.2.20

Hirscher , Das Leben der sellg . Jungfrau und
Gottesmutter Maria — Zur Lehrung und Er¬
bauung für Frauenu. Jungfrauen—gebd. Ml». 2.—

Kümmel , Muttergottes - Erzählungen — gebd.
Mkr. 2.30

Die Maiandacht in Betrachtungen über das
Leben Maria — Mkr. 2.—

Schlosser , Marienmonat —Betrachtungen mit einem
Anhang von Gebeten— Mb . 2-—

Sinthern -Harrasser - Im Dienste der Himmels»
Königin — 2 Bände &Mir . 4.50

Huber , Die himmlische Mutter — MK. 1.3k
Meschler , Die seligste Jungfrau — MK. 1.25

Erngeführte Maiandachten
St. Bonifotlns- und DrelfolllgKeits-Pfarrei:
Eming , Maiandacht — Preis 30 Pf . , Grobdruck¬

ausgabe 50 Pf.

Maria-Hllf-Pfarrel: .
Thill S. J., Maiandachtsbüchlein — Betrachtungen

über das Leben der Gottesmutter für den Maimonat—
Preis KO Pf.

Vorrätig und zu beziehen durch:
Hermann Rauch, Buchhandlung'

Wiesbaden » Friedrichstraße30. •

„Burg Craß“
BltvilU.

Historischer Bau 1577.

Rennen zu  Wiesbaden
Sonntag,  20 . Mai, nachmittags 3 Uhr ||| Dienstag,  22 . Mai, nachmittags 3 Uhr
Totalisator auf allen Plätzen . SonderzUge der Staatsbahn und Straßenbahn.
» m es  i m ' . . . .

Bekanntmachung.
Die Jwischenscheine für die 5 % Schuldverschreibungen und

4v*%Schatzanweisungen der V. Kriegsanleihe  können vom

2\. Mai 5. 3$. ab

in die endgültigen Stücke mit Zinsscheinen umgetauscht werden.
Der Umtausch findet bei der „Umtausch stelle für die Kriegsanleihe «- , Berlin W 8

Behrenftratze 22, statt. Außerdem übernehmen sämtliche Rcichsbankanstaltcn mit Kaffen-
einrichtung bis znm 15. November 1917 die kostenfreie Vermittlung des Umtausches. Nach
diesem Zeitpunkt können dte Zwischenscheine nur noch unmittelbar  bei der „Urm
tanschstelle für die Kriegsanleihen " in Berlin umgetauscht werden.

Die Zwischenscheine sind mit Berzeichntffen, in die sie nach den Beträgen und inner¬
halb dieser nach der Nummernfolge geordnet einzutragen sind, während der Vormittags-
dlenststunden bei den genannten Stellen cinzureichen. Für die 5%  ReichSanleihe und für
die 4V2% Reichsschatzamveisnngen sind besondere Nummernverzeichniffe auSzufertigen;
Formulare hierzu sind hei allen Reichsbankanstalten erhältlich.

Firmen und Kaffen haben die von ihnen eingereichten Zwischenscheine rech iS
oberhalb der Stücknummer mit ihrem Firmenstempel zu versehen. w 1

Bon den Zwischenscheinen für die I., IN. «nd IV. Kriegsanleihe ist eiüe größere
Anzahl noch immer nicht in die endgültigen Stücke mit den bereits seit 1. April 1915,1. Ok¬
tober 1916 und 2. Januar ds. Js . fällig gewesenen Zinsscheinen umgetauscht worden. Die
Inhaber werden aufgeford ert, diese Zwischen scheine in ihrem eigenen Jntereffe möglichst
bald bei der „Umtanschftelle für die Kriegsanleihen ", Berlin w 8 Behrenftratze 22, zmn
Umtausch einzureichen, —

J3«rrU<b«r Garten , direkt am Rhein gelegen.
Spezialität: Original Rkeingauer  Meine.

Anerkannt gute Verpflegung.
BeNtrer: Jean IlNand.

TüchtigePoliere
Schachtmeister, Erdarbeiter , Maurer,
gimmerleute , Schreiner, Schlosser und
Schmiede in di: besetzten Gebiete des Aststens

gesucht.
Näheres beiE. Hottenroth , Archttekl , Winkel l. Rh .,
Hauptstraße 83 u. Carl Julius Koch, Maurermeister,

Erbenheim , Mainzerstraße I.

MmosÄSS
, «0 .<*0„

680 ,
*?•«0 r750,

I mab . Stubier .‘piano
1.22 cm « 4000tt». <r «cllta 1.-5 „ 500te. 9ti>enantaAl.ss

*• . . B 1.28
d». bMsgunt . A i .io
*». 6 . B 1.30
bo. 7Sal «n a  1 .32
b*. 8 . B 1.34 , .
usw. auf Raten ohne_
schlagp Monat 15—20 Mt.

Kasse 5 Prozent.v.Müller,Heinz
Klni gliche gcfptatiojaSrlt

«rgr. 1843 Mü.ifterstr. 3

Älmietjtaitt(HW)
empfiehlt sich

Joseph Rees , Wiesbaden
Dotzheimerstr. 28. Tel. 5965
Seht auch nach auswärts.

wer verbaust
gegen netto Kasse£

Schienengleise
bisz.4500m, auch in kleineren

Mengen, ferner

Stahlmnlden-
bippwagen

von*/, BS 1 cbm Inhalt und
2 Lokomotiven
dazu. Angebote erbittenWr.WtlgrSil

Stratzburg i. Eis.
guverläsiige
Wagner
Schlosser

ober in B cchn.Holzarbeitcn
bewanderte

Hilfsarbeiter
finden auf Militärfihrzeuge

dauernde Stellung.

Georg Kruck
Wagenfabrik,

Wiesbaden,
Schiersteinerstraße 21 d.

ß  ath. Mann , Ö6 Jahre,
m. etwas Beim, wünscht

mit einem kath. Mädchen vom
Lande, 26 bis 36 Jahre alt,
zw. Heirat bekanntz.werden.
Etwas Vermögen erwünscht.
Spät. Aufenthalt in einem
Orte b.Mainz, da noch etwas
Feld dort vorhau den. Offerten
unter1134 an dieGeschäftsst.

dieser Zeitung.

Junges Zrauleia
sympatische Erscheinung,

Herzensgemüt, nicht unver¬
mögend, häuslich erzogen
sucht auf diesem Wege einen
pass. Lebensgefährten.
Ernstgemeinte Anträge, wo¬
möglich mit Bild, unter
K.R. andieGeschäftsst.d.Ztg-

Oehrmädchen gegen so-
■* ' fertige Vergütung und an¬
geh.Büglerin ges. Stumps,
Wiesbaden, Blücherstr . 6.

RahmtSpfe zu
haben bei F anz Jos.

Lehmler » Arzbach.

Lteing.
^  daben

jstltinl >. Mnit
neues patentiertes, flüssiges
Düngemittelv. S ch ub ert-
München. Niederlage und
Prospekteb.N. KettDünge-
handlung Eltville a. Rhein

«ranken -Fahrstuhl u.
Badewanne zu verk.

Wiesbaden, Scharnhorst¬
straße 44, Ht.pt.

ß eichter gebraucht.Wagen(Eselsfuhrwerk ) für
Wäsche zu fahrenzu Kausen
ges . Näheres „Johannis-
ftist" Wicsoadcn. Platter¬

straße 78.

r
schöne Bozen abzugeben.

RhmW BMzeituiig

Berlin,  im Mai 1917.

Relchrbank -Diredt »rl«m.
Havenstein . v. Grimm.
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Zu Gunsten der Wiesbadener Kriegsfürsorge  j
Städtisches Kurhaus Wiesbaden
Freitag,  den 18. Mal , 1917, abends 8 Uhr

Das Marlne - Filmwerk

Graf Dohna and seine Müwel
Kaperkrieg « Sprengungen :t Versenkungen
Eine Kriegsurkunde von grösster Bedeutung I
Aufnahmen des ersten Offiziers 8 . M. 8 . „Möve “ Kapitänleutnant Wolf

Prolog v. Rud . Presber , gesprochen von dem Kgl . Schauspieler Herrn Walter Zollin
Die musikalische Begleitung des Filmwerkes wird ausgefttbrt durch ein verstärktes

Orchester — Technische Leitung : Thalia -Theater Wiesbaden.
Frau Prinzessin Elisabeth zu Schaumburg -Lippe

Dr. Glässing Krebs von Meister Kammerherr von Schenck
Oberbürgermeister. Generalleutnantz.D. Regierungs-Präsident. Polizei-Präsident.

Preise der Plätze:
Logen u . 1. Parkett 1.—20. Reihe M 20.— Ranggalerie . . . ,M5 .-
1. Parkett 21.—26. Reihe . . . M10 .— 2. Parkett . M 8.—
Mittelgalerie 1. und 2. Reihe . . M 10.— Ranggalerie Rücksitz M S—

Mittelgalerie 3. bis letzte Reihe . . . M 5.—

I

Vorverkauf an der Tageskasse des Kurhauses,

fei ■I 1 Hl
Uhu[flflfill HU

M
iffi

Die Wunderrose von Cascia
Ein kurzes Lebensbild der hl . Rita aus dem
Augustinerorden , der Helferin in aussichts¬
losen Anliegen gez . von P. Hugolinus Dach.

Gebunden in feinem Leinenhand 2 Mark , nach auswärts 20 Pfennig Porto.

Zu beziehen durch die Buchhandlung der „AUg. Deutschen Tertiaren -Zeltung“
HERMANN RAUCH,  WIESBADEN

Friedrichstraße 30.
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